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Hinweise zur Schreibweise und Zitation 


Russische Wörter werden nach der im deutschsprachigen Raum üblichen 

wissenschaftlichen Transliteration wiedergegeben, soweit nicht eine andere 

Schreibweise verbreitet ist (Sowjet statt sovet, Moskau statt Moskva, Baschkor- 
tostan statt Baškortostan). Eigennamen werden grundsätzlich in wissenschaft- 
licher Umschrift wiedergegeben (Brežnev statt Breschnew, Kosygin statt Kossy- 
gin). Russische Akronyme und Begriffe werden bei Erstnennung in Klammern 

oder in der Fussnote aufgeschlüsselt. Häufige Abkürzungen werden im Anhang 
erklärt. Russisch- und englischsprachige Zitate wurden von der Verfasserin 

ins Deutsche übersetzt, teilweise wurde auf deutschsprachige Übersetzungen 
zurückgegriffen. Eingriffe und Erläuterungen sind durch eckige Klammern 
gekennzeichnet. Die Bezeichnung »Westsibirischer Erdöl- und Erdgaskomplex« 
(Zapadno-Sibirskij Neftegazovyj kompleks) wird als feststehender Begriff, und 
damit in Großschreibung, verwendet. 
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1. Einleitung: Der sowjetische Weg zur globalen Gasmacht 


Dass Russland heute als globale Energiemacht gilt, scheint uns selbstverständ- 
lich. Die Länder Europas importieren seit den 1970er Jahren in großen Men- 
gen Erdgas aus Russland, in der Bundesrepublik Deutschland lag der Anteil 
2014 bei etwa 38 Prozent." In anderen europäischen Ländern wie Bulgarien, 
den baltischen Ländern und Finnland stammen hingegen bis zu 100 Prozent 
des Erdgases aus der Russländische Föderation. Russland gilt bisher zumindest 
für die europäischen Länder als zuverlässiger Lieferant, doch politische Kri- 
sen - seien sie auch dem europäischen Kontext entrissen wie der militärische 
Einmarsch Russlands auf der Krim 2014 - lassen in Europa stets die Angst 
vor einer zu großen Abhängigkeit von Russland wachsen. Befürchtet wird, 
dass die Russländische Föderation ihren Abnehmerländern den Gashahn 
zudrehen könnte, um so politische Handlungen zu erpressen." Diese politi- 
schen Ängste gehen bereits auf die frühe Phase des Öl- und Gashandels wäh- 
rend des Kalten Kriegs zurück, erweisen sich jedoch auch heute als aktuell. 
Wer in russischem Erdgas ein schon immer mächtiges politisches Mittel sieht, 
hat die Geschichte nicht tiefgründig genug betrachtet. Seit Mitte der 1970er 
Jahre wähnte sich die Sowjetunion selbst in einer tiefen Modernisierungs- 
krise, die unter anderem die bisher boomende Erdölindustrie betraf. Dies 
zog schließlich Befürchtungen um eine eingeschränkte Versorgungssicher- 
heit und Exportmöglichkeiten nach sich, obwohl die Sowjetunion immense 
Reserven an Erdöl- und Erdgas hatte. 

Als am 14. Oktober 1964 Leonid Ilič Brežnev seinen Posten als Parteisekretär 
antrat, war diese Entwicklung der Sowjetunion zur Gasmacht keineswegs vor- 
gezeichnet. Brežnev sah sich zu diesem Zeitpunkt mit anderen Problemen 
konfrontiert: Von seinem Vorgänger hatte er die Staatsführung über ein Land 


1 2014 stammten 35,3 Prozent des deutschen Erdgases aus Norwegen, 22,7 Prozent aus den 
Niederlanden. Siehe hierzu JAUERING, HENNING: Deutschlands Alternativen zu Russlands 
Gas, in: Spiegel Online, 06.03.2014, online verfügbar unter: http://www.spiegel.de/wirtschaft/ 
soziales/erdgas-aus-russland-wie-deutschland-die-abhaengigkeit-reduzieren-kann-a-957112. 
html [26.04.2017]. 

2 Ohne Russland geht es nicht, in: Zeit Online, 08.12.2014, online verfügbar unter: http://www. 
zeit.de/politik/deutschland/2014-12/energie-deutschland-russland-abhaengig [26.04.2017]. 
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übernommen, welches in den vorangegangenen zehn Jahren zahlreiche Refor- 
men versucht hatte. Sein Vorgänger Nikita Sergeevic Chruščev hatte einen 
wirtschaftlichen Reformkurs verfolgt, der zu viele Veränderungen auf einmal 
hatte vornehmen wollen und dabei zu hohe Erwartungen an die Planwirtschaft 
gestellt hatte. Nach einer weiteren von zahlreichen Missernten war die Populari- 
tät von Chruscev im Jahr 1963 deshalb so weit gesunken, dass unkontrollierte 
Reaktionen der Bevölkerung befürchtet wurden. Seine Absetzung im Oktober 
1964 schien seinen Gefolgsleuten daher das angemessene Mittel zu sein, um wei- 
tere politische und wirtschaftliche Eskapaden zu verhindern. Der neue Partei- 
vorsitzende Brežnev hatte nun die Aufgabe, einen »wirklichen« Reformkurs 
einzuschlagen und die begonnenen Projekte in ruhigere Fahrwasser zu lenken. 
Seine Herrschaft musste er dabei erst noch legitimieren und er konzentrierte 
sich deshalb zunächst auf die volksnahe Sozialpolitik und die für Missernten 
anfällige Landwirtschaft. Das von Chruscev in dessen letzten Regierungsjahren 
verfolgte Chemieprojekt, welches die Sowjetunion zum Standort einer erfolg- 
reichen und innovativen Chemieindustrie machen sollte, verfolgte Breznev 
ebenfalls weiter, jedoch weitaus zurückhaltender als sein Vorgänger. Doch wollte 
die Sowjetunion weiterhin große Projekte umsetzen, in denen sie ihre eigene 
Wirtschaft mit ausländischen Technologien modernisieren und die Produkte 
in alle Welt exportieren würde. 

Im Hintergrund zog derweil Premierminister Aleksej Kosygin die Strippen 
der Wirtschaft. Der Energiesektor machte dem besonnenen Premier zu diesem 
Zeitpunkt kaum Sorgen. Denn das flächenmäßig größte Land der Welt konnte 
auf verschiedene Energieträger zurückgreifen, um seine energieaufwändige 
Wirtschaft und Bevölkerung zu versorgen. Zu den wichtigsten Energieträgern 
gehörten Kohle, Öl und Gas sowie die Wasserkraft, die Mitte der 1960er Jahre 
aber vorrangig in Sibirien ausgebaut werden sollte. Als besonders flexibel galt 
die Kohle, die über die Bahnschienen auch in energiearme Regionen geliefert 
werden konnte; die Wasserkraft versorgte an den großen Flüssen ganze Regio- 
nen mit ihrer Elektroenergie. 

Einen besonderen Boom erlebte das in den USA und Westeuropa bereits 
weitverbreitete Erdöl: Im Krieg waren die Anlagen der Erdölindustrie aus Angst 
vor einem Angriff der Deutschen aus dem ehemaligen Erdöleldorado Baku im 
großen Stil abgezogen und auf den bisher ungenutzten Ölfeldern des Volga- 
Ural-Gebiets wiederaufgebaut worden. Mit Erfolg: Das Volga-Ural-Gebiet lie- 
ferte zwanzig Jahre später den größten Teil des sowjetischen Öls und stellte 
auch immer mehr Öl für den Export in die sozialistischen Bruderstaaten und 
einige westeuropäische Länder zur Verfügung. Das Erdgas spielte im Vergleich 
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mit dem Öl noch immer eine Nebenrolle, versorgte aber bereits einige sow- 
jetische Großstädte mit Energie. So wundert es nicht, dass Mitte der 1960er 
Jahre Ministerpräsident Kosygin die energetische Lage der Sowjetunion also 
als durchaus passabel einzuschätzen schien. Das Land hatte ausreichende Res- 
sourcen, zumal 1967 zwei der weltweit größten Wasserkraftwerke im sibirischen 
Krasnojarsk und Bratsk zusätzlich ihren Betrieb aufnahmen und sich die ver- 
heißungsvolle Atomkraft am Horizont auftat, mit welcher die Energiefachleute 
sämtliche Energieprobleme der Zukunft zu lösen gedachten. 

Dass neue Öl- und Gasfunde ausgerechnet in den entlegenen arktischen 
Regionen Westsibiriens gemacht wurden, trübte diese Stimmung allerdings. 
Die neuen Öllagerstätten befanden sich in den sumpfigen Regionen Mittelsi- 
biriens, die Gasfunde sogar in der Polarregion. Die Region war weitestgehend 
unbesiedelt, im Winter herrschten eisige Temperaturen um die minus fünf- 
zig Grad, im Sommer taute der Permafrostboden auf und wurde zu einem 
unpassierbaren Sumpf, in dem Horden von Stechmücken lebten. Derartige 
Bedingungen waren ein Alptraum der Wirtschaftsfunktionäre in Moskau, denn 
der Aufbau von Industrieanlagen, einer Infrastruktur und die Ansiedlung 
von Arbeitskräften in einer solchen Region würden den Staat teuer zu stehen 
kommen. 

Trotz einer latenten Skepsis beschloss Premierminister Kosygin eine erste 
industrielle Nutzung des in Moskau begehrten Öls am Fluss Ob), da hier die 
Anlieferung von Technik und der Abtransport des Öls über den Fluss abgewickelt 
werden konnte. Doch bemühte man sich redlich, das Projekt außerhalb von 
Regierungskreisen nicht allzu öffentlich zu machen, und einigte sich darauf, das 
Gros an Ressourcen für den zukünftigen Bedarf vorerst im Boden zu belassen. 
Dabei zeigen bereits schon die Diskussionen zwischen der politischen Füh- 
rung und den Wirtschaftseliten in den späten 1960er Jahren, dass es hier um 
weit mehr ging als den Aufbau eines neuen Industriestandorts. Denn eine 
kostengünstige Energieproduktion für die steigenden Bedürfnisse der eige- 
nen Wirtschaft würde unter solchen Umständen kaum möglich sein, da die 
Erschließungskosten für ganze, bisher menschenleere Regionen, der Antrans- 
port zum Endverbraucher und die Unterhaltungskosten für Technik und Men- 
schen unter den außergewöhnlich harschen arktischen Bedingungen die Projekt- 
kosten in exorbitante Höhen treiben würden.’ Das galt für die Gasindustrie, 


3 Darauf wies unter anderen auch ein deutscher Wissenschaftler Mitte der 1980er Jahre noch 
hin, in: DIETZ, RAIMUND: Die Energiewirtschaft in Osteuropa und der UdSSR (Studien über 
Wirtschafts- und Systemvergleiche 11), Wien 1984, S. 112-113. 
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die auf ausgedehnte Pipelinesysteme angewiesen war, noch mehr als für die 
Erdölindustrie. Die berechtigte Zurückhaltung bei der Umsetzung eines solch 
aufwändigen polaren Energieprojektes drohte die Versorgungssicherheit der 
Sowjetunion in der Zukunft zu gefährden. 

Dass das Tjumen’er Erdöl die Rettung der sowjetischen Energieversorgung 
sei, bezweifelte man zu diesem Zeitpunkt nicht nur in der Führungselite, son- 
dern auch in der Bevölkerung. Der schwierigen Suche und Erschließung von 
Erdöl in der westsibirischen Polarregion gab der bekannte sowjetische Barde 
Vladimir Semjonovič Vysockij in einem Lied mit dem Namen »Tjumen’er Öl« 
1974 einen vertonten und karikaturistischen Ausdruck: 


Ans Zentrum schick ich aus Tjumen’ den Kurzbericht: 
»Na, recht und schlecht, so läuft das Ding bisher.« 

Wir buddeln rum, doch die dort, die verstehn das nicht, 
Sie sagen, recht gings weniger, schlecht mehr.* 


Die Wahrnehmung der westsibirischen Erdöl- und Erdgasvorräte änderte sich, 
als Gerüchte von einem westlichen Interesse an Gasimporten aus den sowjeti- 
schen Außenhandelsorganisationen Moskau erreichten. Ende der 1960er Jahre 
suchten immer öfter Energieversorger, Wirtschaftsfachleute und Politiker aus 
dem Westen das Gespräch mit den Sowjets. Diese zeigten Interesse an Importen 
von »rotem Gas«,* um den Rückgang eigener Energieressourcen auszugleichen 
und ihre Importe zu diversifizieren. Leonid Breznev persönlich sah nun seine 
Stunde gekommen: Die von ihm favorisierte Entspannungspolitik gegenüber 
den kapitalistischen Ländern wollte er von der diplomatischen Ebene nun auf 
die Wirtschaft ausweiten. Er erhoffte sich langfristige Wirtschaftsverträge für 
den Gashandel. Im Gegenzug wollte die Sowjetunion die dringend benötigten 
Großröhren und andere Technik importieren, um damit ein dauerhaftes Ver- 
sorgungsnetz über den Eisernen Vorhang hinweg zu errichten. BreZnevs zen- 
trales Anliegen war das »North-Star«-Projekt, der Export von Flüssigerdgas aus 
dem nördlichen Westsibirien in die USA, das mit dem Stalin’schen Paradigma 


4 WYyssozKI, WLADIMIR: Zerreißt mir nicht meine silbernen Saiten. 100 Lieder und Gedichte, 
Berlin 1989, S. 371. 

5 HöcseLıus, Per: Red Gas. Russia and the Origins of European Energy Dependence, New 
York 2013. 
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der »wirtschaftlichen Autarkie«° endgültig gebrochen und den Kalten Krieg 
mächtig erwärmt hätte.” 

Die Ölpreiskrise 1973 betraf die Sowjetunion zwar nicht direkt, sollte ihr 
Exportpotenzial auf dem internationalen Ölmarkt aber erheblich verbessern. 
Das Ölembargo setzte Europa politisch unter Druck, jedoch musste die Sowjet- 
union rhetorisch zwischen den Arabern und den erhofften neuen Wirtschafts- 
partnern in Westeuropa lavieren.® In den USA zeigten sich zwar zu Beginn 
der 1970er Jahre erste Befürchtungen bezüglich der Energieversorgung, doch 
aufgrund der eigenen stabilen Gasversorgung hatten die USA weiterhin kaum 
mehr als ein marginales Interesse an bilateralen Energieprojekten mit der Sow- 
jetunion, so dass das »North-Star«-Projekt letztlich scheitern musste.” Und auch 
in den eigenen Reihen stieß Generalsekretär Breznev bezüglich seiner energie- 
politischen Bestrebungen im Ausland auf Kritik. Doch zumindest in Europa 
konnte er die erhoffte Detente durchsetzen: Das Ölembargo und die Gefahr einer 
einseitigen Abhängigkeit ließen das europäische Interesse an sowjetischem Gas 
weiter steigen, und die Sowjetunion konnte die anvisierten Wirtschaftsverträge 
mit den Westeuropäern abschließen. 

Das Scheitern des »North-Star«-Projekts wurde zusätzlich überschattet von 
schlechten Nachrichten aus den Ölfeldern des Volga-Ural-Gebiets und West- 
sibiriens. Die Erdölförderung im Volga-Ural-Gebiet überschritt Mitte der 1970er 
Jahre seine maximale Förderung (peak oil), und aus Westsibirien kamen erste 


6 Der Technologieimport war vom Paradigma der wirtschaftlichen Autarkie ausgenommen 
und wurde auch von Stalin gutgeheissen, in: REHSCHUH, FELIX: Aufstieg zur Energiemacht. 
Der sowjetische Weg ins Erdölzeitalter 1930 bis 1950er Jahre (Osteuropa in Geschichte und 
Gegenwart 1), Köln 2018, S. 51. 

7 _SANCHEZ-SIBONY, OSCAR: Red Globalization. The political economy of the Soviet Cold War 
from Stalin to Khrushchev, Cambridge 2014. 

8 PEROVIĆ, JERONIM/KREMPIN, Dunja: »Ihe Key is in our hands«: Soviet Energy Strategy du- 
ring Detente and the Global Oil Crises of the 1970s, in: Historical Social Research 39 (2014), 
S. 113-144, hier S. 128-132. 

9 Die USA importierten nach dem Zweiten Weltkrieg Erdöl, um die eigenen Reserven zu scho- 
nen. Bis zu Beginn der 1970er Jahre blieben sie das größte Erdölförderland, doch zeigten sich 
zu Beginn der 1970er Jahre Befürchtungen, dass der Energiebedarf stark ansteigen werde und 
die eigene Förderung kaum mithalten könne. Weitere Informationen hierzu: GRAF, RÜDIGER: 
Öl und Souveränität. Petroknowledge und Energiepolitik in den USA und Westeuropa in den 
1970er Jahren, (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte 103), Berlin 2014, S. 66-72. Zur 
Position der USA siehe auch PAINTER, Davin: From Linkage to Economic Warfare. Energy, 
Soviet-American Relations, and the End of the Cold War, in: Perović, Jeronim (Hg.): Cold War 
Energy. A Transnational History of Soviet Oil and Gas, Cham 2017, S. 283-318, hier S. 287; 
JENTLESON, BRUCE W.: Pipeline Politics. The Complex Political Economy of East-West Ener- 
gy Trade, Ithaca NY 1986, S. 132-171. 
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Informationen, dass die Ölförderung nicht im gewünschten Umfang ausgebaut 
werden konnte. Auch in anderen Regionen konnte die Förderung nicht im 
gewünschten Maß gesteigert werden. Dies beunruhigte Premier Kosygin, bei 
dem sich die Funktionäre aus Wirtschaft und Wissenschaften zu regelmäßigen 
Meetings trafen, zusehends. Eigentlich stand der Premier dem Ausbau der Öl- 
und Gasindustrie positiv gegenüber, aber die Nachrichten ließen ihn nun auf 
den Kurs einer »ausbalancierten Energiestrategie« umschwenken, die ein Revi- 
val der Kohle und einen Ausbau der Atomkraft vorsah. Doch Leonid Brežnev 
mischte sich wiederum persönlich in die Debatte ein. Entgegen den Ratschlägen 
des wissenschaftlichen Establishments in Moskau schlug er sich auf die Seite 
der Westsibirienlobby in der Großstadt Tjumen’ und verkündete eine Sibirien- 
kampagne, die die gesamte Industrialisierung des Ostens beschleunigen sollte. 
Zur Unterstreichung seiner Absichten unternahm der Generalsekretär Anfang 
1978 eine medial inszenierte Reise durch Sibirien, während der er zahlreiche 
Industriezentren und Militärbasen besuchte. Dieses Vorgehen traf Minister- 
präsidenten Kosygin auch persönlich. Das Verhältnis zwischen den beiden 
Staatsmännern verschlechterte sich zusehends. Beide waren gesundheitlich 
angeschlagen, doch besonders Aleksej Kosygin wurde zunehmend kränklicher 
und zog sich schließlich von der politischen Bühne zurück. 

Ende der 1970er Jahre zeichnete sich eine zweite Ölpreiskrise ab. Der 
Regierungsumsturz im Iran brachte ein geplantes trilaterales Gasprojekt zwi- 
schen der Sowjetunion, der Bundesrepublik Deutschland und dem Iran zu Fall. 
Wieder suchten die Länder Westeuropas Möglichkeiten zur Diversifizierung, 
besonders die Bundesrepublik Deutschland. Statt nun ein Energieprojekt mit 
dem Iran zu verwirklichen, beschlossen die Sowjetunion und die Bundesrepu- 
blik Deutschland den gemeinsamen Bau einer Gaspipeline vom nordsibirischen 
Urengoj-Feld in die Bundesrepublik Deutschland. Es war das größte Projekt 
dieser Art und wurde auf sowjetischer Seite als ein Friedensprojekt gefeiert. 
Schließlich verkündete Leonid Breznev auf dem 26. Parteitag der KPdSU eine 
Konzentration auf die Ausbeutung der Gasfelder Nordsibiriens. Damit besiegelte 
er den Aufstieg der Sowjetunion und des heutigen Russlands zu einer inter- 
nationalen Gasmacht, die bis heute Europa mit Erdgas beliefert. 


LI  Forschungskontexte 


Wer Daniel Yergins ausführliche Darstellung über die Geschichte der globalen 
Erdölindustrie und des Ölhandels liest, bekommt zu Unrecht den Eindruck, dass 
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die Sowjetunion nur in einer Nebenrolle auf der globalen Bühne des Ölhandels 
auftrat. Lediglich ein paar Zeilen widmet Yergins interessante Darstellung dem 
Tauziehen um das russische Öl nach der Revolution, der Rolle der Sowjetunion 
nach dem Ölembargo und wenigen weiteren Momenten wie der sowjetischen 
Reaktion im Sechs-Tage-Krieg oder der Umbruchsituation um den Zerfall 
der Sowjetunion und dessen Folgen für die Ölindustrie.'° Denn schon in der 
Nachkriegszeit änderte sich das Image des Erdöls in der Sowjetunion grund- 
legend und die Sowjetunion begann ihren Aufstieg zu einer globalen Ölmacht 
und weitete schließlich diesen Erfolg in den 1970er Jahren auch auf die Gas- 
industrie aus. Die daraus entstanden Energiebeziehungen der europäischen 
Länder zur Sowjetunion beziehungsweise zur Russländischen Föderation sind 
ein immenser Bestandteil der aktuellen öffentlichen Diskussion, die von Kon- 
zepten der Energieversorgungssicherheit und dem latenten Gefühl einer ener- 
getisch-politischen Abhängigkeit geprägt ist. Dabei spielen dieselben politischen 
Mechanismen auch in der Gegenwart eine große Rolle, beispielsweise als die 
USA Sanktionen androhten, falls der zweite Strang der Ostseepipeline North 
Stream zwischen der Russländischen Föderation und Deutschland gebaut wer- 
den sollte. Auch wenn sich die geopolitische Lage nach dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion und die wirtschaftlichen Interessen der industriellen Mächte 
grundlegend geändert haben, wird dabei oft an dieselbe Darstellungsweise 
angeknüpft wie in den 1960er bis 1980er Jahren. So werden der Bau von Pipe- 
lines und die Energieversorgungssicherheit der Länder an der Trasse weiterhin 
als Politikum verstanden; die größeren Mengen an Erdgas, welche die Bundes- 
republik Deutschland importieren möchte, werden von den USA als eine noch 
größere Abhängigkeit Deutschlands gegenüber der Sowjetunion geschen"! 
Mit der wachsenden Bedeutung der Energieversorgung für die potenzielle 
Wirtschaftsleistung, Verteidigungsfähigkeit und den Wohlstand eines Landes 
erhielten die Energieträger Erdöl und Erdgas eine globalstrategische Bedeutung. 
Für das energetische Potenzial der Sowjetunion interessierten sich deshalb auch 
westliche Regierungen und Think-Tanks zur Sicherheits- und Außenpolitik. 
Dies galt insbesondere im Kalten Krieg, in welchem das energetische Potenzial 
als äußerst wichtig für die globale Machtstellung und Verteidigungsfähigkeit 


10 YERGIN, DANIEL: Der Preis. Die Jagd nach Öl, Geld und Macht. Frankfurt am Main 1991. 

11 Siehe u.a.: USA drohen mit Sanktionen, in: Spiegel Online, 17.05.2018, online verfügbar 
unter: http://www.spiegel.de/wirtschaft/soziales/nord-stream-2-usa-drohen-mit-sanktionen- 
a-1208241.html [05.07.2018]; BIDDER, BENJAMIN: Worum es im Gasstreit wirklich geht, in: 
Spiegel Online, 17.06.2017, online verfügbar unter: http://www.spiegel.de/wirtschaft/unter- 
nehmen/russland-was-steckt-hinter-dem-gas-streit-a-1152643.html [05.07.2018]. 
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im Kriegsfall, jedoch auch für das außenpolitische Vorgehen gegenüber dem 
Gegner galten. So entstanden seit den 1980er Jahren im englisch- und deutsch- 
sprachigen Raum zahlreiche politikwissenschaftliche, wirtschaftswissenschaft- 
liche und geographiewissenschaftliche Publikationen zur sowjetischen Energie- 
politik, die für den Untersuchungszeitraum der vorliegenden Arbeit unter den 
Vorzeichen des Kalten Kriegs strategische Analysen der Sowjetunion und ihrer 
Rohstoffreserven und politik anboten.'” Insgesamt können diese Analysen 
Anhaltspunkte für eine historische Aufarbeitung sowjetischer Energiepolitik 
in den 1960er bis 1980er Jahren bieten und sie eignen sich gut, um die sowje- 
tischen Quellen zu ergänzen. 

In diesem Zusammenhang lieferten für die vorliegende Untersuchung eben 
jene englisch- und deutschsprachigen politikwissenschaftlichen Publikationen 
der 1980er Jahre wichtige Anhaltspunkte, die einen durchaus differenzierten 
Blick auf energiepolitische Entscheidungen des Untersuchungszeitraums und 
auf die Entstehung des westsibirischen Öl- und Gaskomplexes gewähren. Auf 
der Basis von Analysen der sowjetischen Presse und Fachzeitschriften gelang es 
ihnen, ein bis heute stimmiges Bild der Grundzüge sowjetischer Energiepolitik, 
insbesondere der Allianzbildung und energiepolitischer Entscheidungen der 
Breznev-Zeit zu generieren.'” Doch wurde der Ton in den Untersuchungen 
besonders in den 1980er Jahren deutlich pessimistischer.'* 

Eine deutschsprachige Dissertation von Johanna Roos aus den 1980er Jah- 
ren beleuchtet den Wandel vom Energieträger zum »Politik-Träger«.'” Dabei 
arbeitet sie in Grundzügen die Bedeutung der westsibirischen Energieressourcen 
in internationalen Erschließungs- und Exportprojekten im ostsibirischen und 
asiatischen Raum heraus und stellt einen direkten Bezug her zum zweiten Groß- 
raumprojekt in Sibirien, dem Bau der Baikal-Amur-Magistrale (BAM, russisch: 
Bajkalo-Amurskij-Magistral’ mit demselben Akronym), ohne jedoch auf die 
Akteure hinter den Projekten einzugehen. Weitere Publikationen liefern genaue 


12 U.a. CAMPBELL, ROBERT WELLINGTON: Soviet Energy Balances, Santa Monica 1978; DIENES, 
LESLI/SHABAD, THEODORE: The Soviet energy system. Resource use and policies, Washington 
D.C. 1979. 

13 U.a. GUSTAFSON, THANE: The Soviet gas campaign. Politics und policies in Soviet decision- 
making, Santa Monica CA 1983; CHUNG, HAN-KU: Interest representation in Soviet policy- 
making. A case study of a West Siberian energy coalition, Boulder CO 1987, S. 1-4. 

14 GUSTAFSON, THANE: Crises amid plenty. The politics of Soviet Energy under Brezhnev and 
Gorbachev, Princeton NJ 1989; HEWETT, EDWARD A.: Energy, Economics, and Foreign Poli- 
cy in the Soviet Economy, Washington D.C. 1984. 

15 Roos, JOHANNA: Sibirien zwischen Oekonomie und Politik. Zur Erschließung der Energie- 
träger Erdöl und Erdgas, Köln 1984. 
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Analysen diverser sowjetischer Energiezweige. Ihnen geht es dabei um eine 
wirtschaftspolitische Einschätzung der Sowjetunion und ihrer energetischen 
Möglichkeiten, nicht aber um tiefere Einblicke in die innersowjetische Energie- 
politik, ihre Entscheidungsmechanismen, die Motive und Ziele der beteiligten 
Akteure und damit auch nicht um Fragen von Energie und Herrschaft.'° 

Ein großes Interesse bestand in den 1980er und 1990er Jahren auch seitens 
Geographen, die Westsibirien als Wirtschaftsraum untersuchten. Besonders 
das Modell der territorialen Produktionskomplexe (Territorial’no-proizvodst- 
vennyj kompleks, kurz TPK) faszinierte die Geographen als Untersuchungs- 
gegenstand, so dass sich in der Literatur neben anderen Wirtschaftsstandorten 
Sibiriens auch in deutschen geographischen Publikationen Darstellungen des 
Westsibirischen TPK (Zapadno-Sibirskij TPK) finden lassen.” Diese Publika- 
tionen analysieren dabei auch die Arbeitskräftepolitik, den Neubau von Polar- 
städten und den Zustand der Infrastruktur in Sibirien.'® 

Tatsächlich böten auch Untersuchungen zum Kalten Krieg mögliche Quer- 
bezüge zur Entwicklung des sowjetischen Erdöl- und Erdgassektors an, den- 
noch werden diese kaum gezogen. So wird auch heute die Geschichte des 
Kalten Krieges oftmals erzählt, ohne im großen Umfang auf die Détente ein- 


16 U.a.: CAMPBELL, ROBERT W.: Soviet Energy Technologies. Planing, Policy, Research and 
Development, Bloomington IN 1980; CAMPBELL, ROBERT W.: Basic Data on Soviet Energy 
Branches, Santa Monica CA 1979; CAMPBELL, ROBERT W.: Soviet Energy Balances, Santa Mo- 
nica CA 1978; DIENES/SHABAD: The Soviet energy system; ELLIOT IAIN F: The Soviet Ener- 
gy Balance: Natural Gas, other Fossil Fuels and Alternative Power Sources, London 1974; 
GOLDMAN, MARSHALL I.: The Enigma of Soviet Petroleum. Half-full or half-empty? London 
1980; STERN, JONATHAN P.: Soviet Natural Gas Development to 1990. The Implications for 
the CMEA and the West, Lexington - Mass. 1980. Eine breite Übersicht über diverse sowje- 
tische Rohstoffe bietet auch: EBEL, ROBERT E.: The Soviet Petroleum Industry of the Soviet 
Union, New York 1961; JENSEN, ROBERT G.: Soviet Natural Resources in the World Economy, 
Chicago 1983. 

17 Der Begriff TPK wurde seit den 1970er Jahren verwendet. Damit wurden Wirtschaftsstand- 
orte bezeichnet, an denen sowohl die Rohstoff- als auch die weiterverarbeitende Industrie 
angesiedelt wurden. Diese Standorte schlossen eine gemeinsame Planung mit ein. Zur Defi- 
nition siehe auch: KLÜTER: Die territorialen Produktionskomplexe, S. 9-26. Siehe die Publi- 
kationen des sowjetischen Wirtschaftswissenschaftlers Mark KonstatinoviC Bandman vom 
Institut für Wirtschaft und die Organisation der Industrieproduktion in Novosibirsk, u. a.: 
BANDMAN, MARK K. (Hg.): Regional development in the UdSSR. Modelling the Formation 
of Soviet Territorial-Production Complexes, Oxford 1985. 

18 LEPTIN, GERT: Sibirien. Ein russisches und sowjetisches Entwicklungsproblem, Berlin 1986. 
KLÜTER, HELMUT: Die territorialen Produktionskomplexe in Sibirien - ein Beitrag zur Perest- 
rojka der regionalen Investitionspolitik in der Sowjetunion, Hamburg 1991; Weniger ergiebig: 
WEIN, NORBERT: Sibirien, Gotha 1999; KARGER, ADOLF/LIEBMANN, CLAUS CHRISTIAN: Sibi- 
rien. Strukturen und Funktionen ressourcenorientierter Industrieentwicklung, Köln 1986. 
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zugehen. Damit bleiben wirtschaftspolitische Fragen der Détente erst recht unbe- 
leuchtet.'? Lediglich zum Technologieerwerb der Sowjetunion und zu möglichen 
Ressourcenabhängigkeiten wurden Studien angefertigt, die wiederum einer Ein- 
schätzung des machtpolitischen Potenzials des Gegners dienten.” Ein Einbezug 
des Erdölsektors in wirtschaftliche, politische und historische Analysen fand 
erst wieder im Kontext der Perestrojka, des Zusammenbruchs der Sowjetunion 
und der Gründung der Russländischen Föderation statt. In den westlichen Pu- 
blikationen fehlte es allerdings an einem tieferen Verständnis der gesellschafts- 
und wirtschaftspolitischen Dimensionen, in denen die Energie als Legitimation 
von politisch-wirtschaftlicher Macht und bestehenden Herrschaftsmechanismen 
und Gesellschaftsstrukturen dienen kann. Stattdessen bleibt der westliche Blick 
oftmals verengt auf das wenig heroische Bild einer Sowjetunion, die vom Roh- 
stoffexport und Technologieerwerb im westlichen Ausland derart abhängig war, 
dass der sinkende Erdölpreis in der zweiten Hälfte der 1980er Jahre nicht nur 
den wirtschaftlichen Zerfall der Sowjetunion begünstigte, sondern aus dieser 
Perspektive in Einzelfällen auch als Grund für die Auflösung der Sowjetunion 
betrachtet wurde.”' Dass der Erdölpreis der alleinige Grund für den wirtschaft- 


19 LEFFLER, MELVYN P.: Origins of the Cold War. An international history, New York 2005; 
BROWN, ARCHIE: The rise and fall of Communism, London 2009; GADDISs, Jonn LEwIs: Der 
Kalte Krieg. Eine neue Geschichte, München 2009. Eine Ausnahme bildet: PAINTER, DAVID: 
Oil, resources, and the Cold war, 1945-1962, in: Leffler, Melvyn P./Westad, Odd Arne: The 
Cambridge history of the Cold War, Volume 1, Cambridge 2010, S. 486-507. 

20 Zum Ost-West-Handel im Kalten Krieg siehe u.a. auch: ZALESKI, EUGENE/WIENERT, HEL- 
GARD: Technology transfer between East and West, Paris 1980; STENT, ANGELA: Technology 
Transfer to the Soviet Union. A Challenge for the Cohesiveness of the Western Alliance, Be- 
verly Hills 1980; Hanson, Pop: Trade and Technology in Soviet-Western Relations, Lon- 
don 1981; STERN, JONATHAN P.: East European energy and East-West trade in energy, Lon- 
don 1982; Hoyr, RONALD E.: Winners and losers in East-West trade. A behavioral analysis 
of U.S.-Soviet Detente (1970-1980), New York 1983; STENT, ANGELA: Wandel durch Handel? 
Die politisch-wirtschaftlichen Beziehungen zwischen der Bundesrepublik Deutschland und 
der Sowjetunion, Köln 1983; PARROT, BRUCE (Hg.): Trade, Technology, and Soviet-Ameri- 
can Relations, Bloomington IN 1985; MÜLLER CHRISTIAN Tu.: Der Erdgas-Röhren-Konflikt 
1981/82, in: Greiner, Bernd (Hg.): Ökonomie im Kalten Krieg (Studien zum Kalten Krieg 4) 
Hamburg 2010, S. 501-520. Mit Fokus auf der Automobilindustrie: HOLLIDAY, GEORGE D.: 
Technology Transfer to the USSR, 1928-1937 and 1966-1975. The Role of Western Techno- 
logy in Soviet Economic Development, Boulder CO 1979. 

21 David Painter nennt die Veröffentlichungen des konservativen Journalisten Peter Schweizer 
als Beispiel für die Sichtweise, dass die USA durch ihre Politik aktiv zum wirtschaftlichen 
Zusammenbruch der Sowjetunion beigetragen habe, distanziert sich jedoch selbst von dieser 
Position. Siehe: PAINTER: From Linkage to Economic Warfare, S. 284-285. Goldman nennt 
den Leiter der CIA seit 1981 als Urheber dieser Politik, in: Goldman, Marshall I.: Das Oel- 
Imperium. Russlands Weg zurück zur Supermacht, Kulmbach 2009, S. 79-86. 
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lichen Zerfall ist, darf bezweifelt werden: Ende der 1980er Jahre wies die Sow- 
jetunion ein großes Haushaltsdefizit auf und war nicht mehr dazu in der Lage, 
die im Ausland aufgenommenen Kredite zu bedienen.” 

Leider erliegen selbst jüngere Publikationen zur Geschichte der sowjeti- 
schen Erdöl- und Erdgasindustrie der Versuchung, aufgrund der Misserfolge 
des sowjetischen Wirtschaftssystems auch die Geschichte der Erdöl- und Erd- 
gasindustrie unter Brežnev als eine historische Abfolge des Scheiterns zu lesen.” 
Diese Tendenz hat in gegenwärtigen Darstellungen abgenommen. So suchen 
neuere Publikationen Interpretationen für die sowjetische Energiepolitik und die 
Einbindung der Sowjetunion in globale Energiemärkte jenseits der früheren Vor- 
annahmen während des Kalten Kriegs. Die erste englischsprachige Monographie, 
die umfänglich auch deklassifizierte Archivquellen verwendet, behandelt die 
formative Phase des europäischen Ost-West-Gashandels in den 1960er bis 
1970er Jahren und legt dabei auch innersowjetische Prozesse offen. Dass der 
Energiehandel dabei als ein zentrales Element der Détente betrachtet wird, ist 
ein willkommenes Novum.?* Ihr Autor, Per Högselius, fokussiert dabei vor allem 
auf das Zustandekommen eines Großprojekts mit den Westdeutschen. Dabei 
geht er jedoch nicht vertieft auf die innersowjetischen energiepolitischen Dis- 
kussionen um die Erschließung des westsibirischen Gases ein, welches schließ- 
lich gen Westen fließen sollte. 

Wichtige Anknüpfungspunkte für die vorliegende Arbeit bietet die aktu- 
elle Publikation von Felix Rehschuh zum sowjetischen Aufbruch ins Erdöl- 
zeitalter zwischen den 1930er und 1950er Jahren. Mit seiner archivgestützten 
Analyse der politischen Entscheidungsprozesse in der Moskauer Machtzentrale 
gelingt es dem Autor, diejenigen Ambivalenzen in den energiepolitischen Ent- 
scheidungsprozessen darzulegen, die den Aufstieg der Sowjetunion zur Erdöl- 


22 Dass der Erdölpreis der alleinige Grund für den wirtschaftlichen Zerfall ist, darf bezweifelt 
werden: Ende der 1980er Jahre wies die Sowjetunion ein großes Haushaltsdefizit auf und sie 
war nicht mehr dazu in der Lage, die im Ausland aufgenommenen Kredite zu bedienen, so 
dass die Auslandverschuldung 1989 ungefähr 60 Milliarden Dollar betrug, in: ALTRICHTER, 
HELMUT: Russland 1989. Der Untergang des sowjetischen Imperiums, München 2009, S. 112. 
Plaggenborg geht davon aus, dass die Sozial- und Wohlfahrt eine zu große Bürde darstellte, 
in: PLAGGENBORG, STEFAN: Experiment Moderne. Der sowjetische Weg, Frankfurt am Main 
2006, S. 236-243. 

23 CONSIDINE, JENNIFER 1./KERR, WILLIAM A.: The Russian oil economy, Northampton 2002. 

24 HÖGSELIUS, PER: Red Gas. Eine neue Untersuchung zu den energetischen Verflechtungen für 
den Untersuchungezeitraum der vorliegenden Arbeit bietet auch eine Publikation zu den trans- 
nationalen Infrastrukturen Mir (Elektrizitätsnetz), Druzba (Erdölpipeline) und Sojuz (Erd- 
gaspipeline): FLADE, FALK: Energy Infrastructures in the Eastern Bloc. Poland and the Cons- 
truction of Transnational Electricity, Oil, and Gas Transmission Systems. Wiesbaden 2017. 
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macht begleiteten. Dabei verzichtet Rehschuh bewusst sowohl auf eine Deutung 
der sowjetischen Nachkriegsgeschichte als Fortsetzung der kohlezentristischen 
Vorkriegspolitik als auch auf eine Interpretation der sowjetischen Erdölpolitik 
in der Nachkriegszeit als reine Erfolgsgeschichte.”° Zur Energiepolitik unter 
Chruscev hingegen gibt es nur wenige Forschungsergebnisse in westlichen 
Publikationen.’ 

Für andere Energieträger liegen zu unterschiedlichen Perioden der sow- 
jetischen Geschichte bereits aktuelle Publikationen vor. So untersuchte eine 
umfassende Habilitationsschrift von Klaus Gestwa nicht nur die Energiepolitik, 
sondern auch die gesellschaftliche und mediale Einbettung des sowjetischen 
Wasserkraftwerksbaus und leistete damit einen vielbeachteten Beitrag zur sow- 
jetischen Energiegeschichte.?”” Tanja Penter fokussiert in ihrer Studie zum sow- 
jetischen Donbass auf die gesellschaftlichen Dimensionen des Energieträgers 
Kohle für die sowjetische Arbeiterschaft, beschränkt sich dabei aber auf die 
Regierungszeit von Iosif Vissarionovič Stalin.” Aufgearbeitet ist hingegen die 
Geschichte des sowjetischen Atomsektors, der seinen Aufstieg im selben Zeit- 
raum wie das Erdgas vollzog.” 

In der russischen historischen Forschung sind, nachdem sich die russische 
Erdöl- und Erdgasförderung jenseits des Jahres 2000 spürbar zu erholen begann, 
zahlreiche Darstellungen erschienen, die von einer patriotischen Stimmung 
gekennzeichnet sind. Die Veröffentlichungen der russischen Regionalhistoriker, 
die für ihre Darstellung das Material der Lokalarchive heranzogen, neigen bis- 
weilen zu unkritischen Übernahmen des sowjetischen Fortschrittsparadigmas 
und verzichten häufig auf Einordnungen und Interpretationen historischer Ereig- 
nisse. Positiv hervorzuheben ist allerdings ihre akribische Quellenarbeit, die wich- 
tige Einblicke in die sozialpolitische Geschichte der Region zulassen. So werden 
auch Aspekte wie die Ansiedlung von Arbeitskräften und die Migration ausführ- 
lich berücksichtigt, wohl vor allem deshalb, weil die Mobilisierung von Arbeits- 


25 REHSCHUH: Aufstieg zur Energiemacht. 

26 Eine Ausnahme stellt ein 2017 publizierter Artikel dar: NEKRASOV, VIACHESLAV: Decision- 
Making in the Soviet Energy Sector in Post-Stalinist Times. The Failure of Khrushchev’s Eco- 
nomic Modernization Strategy, in: Perović, Jeronim (Hg.): Cold War Energy. A Transnational 
History of Soviet Oil and Gas, Cham 2017, S. 165-199. 

27 GESTwA, KLaus: Die Stalinschen Großbauten des Kommunismus. Sowjetische Technik- und 
Umweltgeschichte, 1948-1967, München 2010. 

28 PENTER, Tanja: Kohle für Stalin und Hitler. Arbeiten und Leben im Donbass 1929 bis 1953, 
Essen 2010. 

29 JOSEPHSON, PAUL R.: Red Atom. Russia’s nuclear power program from Stalin until today, New 
York 1999. 
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kräften eine latente soziale und wirtschaftliche Erschwernis der Erschließung 
Westsibiriens darstellte.” Den eindeutigen Fokus belassen die Regionalhistoriker 
auf der Geschichte des Tjumerer Gebiets. So sehen sie von der Beschreibung 
internationaler Wechselbeziehungen mit der Region Tjumen’ vollkommen ab. 

Auch Analysen der gesamtsowjetischen Perspektive tendieren dazu, eben- 
falls unter dem Vorzeichen des Fortschrittsparadigmas den Aufbau des west- 
sibirischen Erdöl- und Erdgaskomplexes als »Iriumph« und den aufkeimenden 
Handel mit dem Westen als wirtschaftliche »Tragödie« zu lesen.” So stellt Marija 
Slavkina, die für ihre Darstellungen Quellen aus den Zentralarchiven in Mos- 
kau heranzieht, die Frage, warum es nicht zu einem Aufblühen des Landes 
und zu einer Verbesserung der Lebensumstände seiner Bürger kam. In einem 
persönlichen, patriotisch gefärbten Abschlusswort äußert die Autorin, dass sie 
auf eine fruchtbare gegenwärtige Nutzung der russischen Energieträger hoffe, 
die die Modernisierung der russischen Wirtschaft finanzieren solle "7 Diese 
patriotischen Tendenzen vermögen auch die wenigen Wissenschaftler kaum 
zu kompensieren, die jüngst eine historische Analyse sowjetischer Politik um 
den Erdöl- und Erdgassektor jenseits der Forschrittsnarrative wagen. Ihre auf 
den Zentral- und Regionalarchiven basierenden Analysen konkretisieren zwar 
die sowjetische Energiepolitik, bisher liegen solche Darstellungen allerdings 
nur für die Regierungsperiode Chruscevs vor." 


30 Hier mehr zur Tjumener Schule Paškov, N.M.: Dejateľnosť partijnych organizacij Zapadnoj 
Sibiri po sozdaniju i razvitiju neftegazogo kompleksa 1964-1980 gg., Tomsk 1988; KARPOY, 
V.P/GAVRILOVA, N. Ju.: Ocerki istorii otetestvennoj neftjanoj i gazovoj promyslenosti, Tjumen? 
2002; KoLEVA, G. Ju.: Zapadno-sibirskij neftegazogo kompleksa. Istorija stanovlenija, Tjumen’ 
2006; STAFEEV, OLEG N.: Memuary kak istocnik po istorii neftegazogo kompleksa Zapadnoj 
Sibiri, Surgut 2007; KOMGORT, M.V.: Zapadno-Sibirskaja neftegazonosnaja provincija. Istorija 
otkrytija. Tjumer 2008. 

31 SLAVKINA, MARIJA V.: Trijumfi tragedija. Razvitije neftegazogo kompleksa SSSR v 1960-1980e 
gody, Moskva 2002. 

32 Auch andere Analysen derselben Autorin zeigen diese Tendenz: Siehe hierzu u.a.: SLAVKI- 
NA, Mapua: Velikie pobedy - opuščenye vozmožnosti. Vlijanie neftegazogo kompleksa na 
social'no-£konomiteskoe razvitie SSSR 1945-1991gg., Moskva, 2007; DIES.: Neftegazovyj 
kompleks i modernizacija 1945-2008 godov: Problemy ekonomiceskogo istorii i perspekti- 
vy razvitija, in: Vestnik Celjabinskogo gosudarstvennogo universiteta 7 (2012) 261, S. 65-74. 
DIES.: Cetyre lika sovetskogo neftjanogo eksporta: osnovnye tendencii razvitija v 1922-1990-e 
gody, in: Vestnik Čeljabinskogo gosudarstvennogo universiteta 7 (2012) 261, S. 56-64; DIES.: 
Neftegazovyj kompleks i modernizacija 1945-2008 godov: Problemy ėkonomičeskogo istorii 
i perspektivy razvitija, in: Vestnik Čeljabinskogo gosudarstvennogo universiteta 7 (2012) 261, 
S. 65-74; DIES.: Neftegazovyj faktor otečestvennoj modernizacii. 1939-2008, Moskva 2015. 

33 NEKRASOV, V.L./STAVEEV, O.N./CHROMOY, E.A.: Neftegazovyj kompleks SSSR. (Vtoraja polo- 
vina 1950-ch - pervaja polovina 1960-ch gg.): ekonomiceskie i institucionaľnye aspekty raz- 
vitija, Chanty-Mansijsk 2012. 
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Eine Einordnung sowjetischer Energiepolitik in der Breznev-Periode gelingt 
allerdings nicht, ohne weitere Publikationen zur Geschichte Sibiriens und zur 
politischen Ära Breänevs mit einzubeziehen. Als erstes Land nahm die Sowjet- 
union die Gasförderung in einer Polarregion in einem derart großen Maßstab 
auf, ohne einen vollständigen Überblick über deren Aufwand oder Perspektiven 
zu haben. Im innersowjetischen Diskurs um die Erschließung Westsibirien 
spielte es eine große Rolle, dass die Ressourcen in den polaren Regionen lagen. 
Neuere historische Analysen anderer sibirischer Großprojekte lieferten wichtige 
Anhaltspunkte für die Einordnung von wirtschaftlichen und sozialen Heraus- 
forderungen im polaren Sibirien generell, "7 Wirtschaftliches Potenzial und 
gleichzeitiges Scheitern lagen in Sibirien stets so nahe beieinander, dass dies 
für Wirtschaft und Akteure einen schwierigen Balanceakt auf einem schmalen 
Grat bedeutete. Manche Forschungsergebnisse gehen sogar so weit, dass sie 
dem heutigen Russland nur eine ökonomische Überlebensfähigkeit zugestehen, 
wenn der sibirische Raum und vor allem die Verteilung der Bevölkerung öko- 
nomisch neu organisiert würden.” 

Die Breznev-Zeit hatte zudem grundlegend andere Voraussetzungen für die 
Durchführung industrieller Projekte in der sowjetischen Polarregion als Projekte 
unter der Regierung Stalins. Unter der Regierung von Chruscev entwickelten 
sowjetische Bürger andere Lebenswirklichkeiten als die Menschen der Vor- und 
Nachkriegszeit, die noch in die Industrialisierung und den Wiederaufbau ein- 
gebunden waren. Die Angst vor strafrechtlicher Verurteilung war schließlich 
unter BreZnev eingedämmt, das Volk musste keine Zwangsarbeit mehr leis- 
ten, und die Jüngeren hatten die Stalin schen Repressionen nicht am eigenen 
Leib erlebt. Vielmehr hatten die Menschen Zugang zu Bildung und konnten 
sich an zahlreichen Schulen weiterbilden. Die sowjetischen Bürger wünschten 
sich eine Verbesserung ihres Lebensstandards, die Verfügbarkeit von Waren 
und der Konsum wurden wichtiger. Die Arbeitswelt hatte sich insofern ver- 


34 Zahlreiche Publikationen liegen für den Bau der BAM vor: GRÜTZMACHER, JOHANNES: Die 
Baikal-Amur-Magistrale. Vom stalinistischen Lager zum Mobilisierungsprojekt unter Breznev, 
München 2012; WARD, CHRISTOPHER J.: Brežnev’s folly: the building of BAM and late Soviet 
socialism, Pittsburgh PA 2009; zu Projekten in der sibirischen Arktis siehe u.a.: MILDEN- 
BERGER, FLORIAN: Mertvaya Doroga. A railroad as the backbone of Soviet defence in the Arc- 
tic, 1943-54, Polar Record 37/200 (2001) 1, S. 49-54; KUCHER, KATHARINA: Der Fall Noril’sk, 
in: Schlögel, Karl (Hg.): Mastering Russian spaces. Raum und Raumbewältigung als Probleme 
der russischen Geschichte, München 2011, S. 129-148, hier S. 132-133; JOSEPHSON, PAUL R.: 
The conquest of the Russian Arctic, Cambridge MA 2014. 

35 HILL, FIONA/CLIFFORD, GADDY G.: The Siberian Curse. How Communist Planers left Russia 
out in the Cold, Washington D.C. 2003, hier S. 25. 
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ändert, als dass sich die sowjetische Arbeiterschaft von »Arbeit als einer pri- 
mären Sinnstiftung«, wie es ursprünglich im marxistisch-leninistischen Gesell- 
schaftsprojekt vorgesehen gewesen war, gelöst hatte. Obwohl die Menschen 
eine Divergenz zwischen der öffentlichen propagandistischen Darstellung der 
Arbeits- und Lebenswelt und ihres Alltags erfuhren, musste diese Differenz 
sie nicht unbedingt beeinträchtigen.’° Auch körperliche Arbeit, die im Fernen 
Norden (Krajnyj Sever’) aufgrund von fehlenden technischen Lösungen und 
Material noch sehr verbreitet war, genoss längst nicht mehr den Stellenwert wie 
zu Stalins Zeiten. Zudem ließ der Materialmangel die Arbeit öfter stillstehen, 
die Fluktuation der Arbeitskräfte war hoch.”” In dieser Gesellschaft konnte ein 
industrielles Großprojekt nicht mehr mit den althergebrachten Mechanismen 
der forcierten Massenmobilisierung verwirklicht werden. 

Trotz wirtschaftlicher Schwierigkeiten ist vor einer allzu voreiligen Deu- 
tung der Breznev-Zeit als Periode der »Stagnation«,°” wie zuerst durch den 
Breznev-Nachfolger Michail Sergeevi€ Gorbacev geschehen, zu warnen. Denn 
auf der Suche nach Bestätigung des eigenen modernisierungstheoretischen 
Zeitgeists suchten schon westliche Forscher der frühen 1980er Jahre nach 
Übereinstimmungen mit dem eigenen System und attestierten der Sowjet- 
union eine technokratische Expertokratie, die in der Regel als völliger Gegen- 
pol zum dynamischen und erfolgreichen kapitalistisch-demokratischen Wes- 
ten zementiert wurde. Die Forscher befassten sich dabei vordergründig mit 
den Unzulänglichkeiten einer als »Mangelwirtschaft«°” oder »Kommandowirt- 
schaft«* bezeichneten Planungswirtschaft und denjenigen Menschen, die mit 
dem politischen System der Sowjetunion unzufrieden waren. Bei einer sol- 


36 MERL, STEPHAN: Von Chruschtschows Konsumkonzeption zur Politik des »Little Deal« unter 
Breschnew, in: Bernd Greiner/Christian Th. Müller/Claudia Weber (Hg.): Ökonomie im Kal- 
ten Krieg (Studien zum Kalten Krieg 4), Hamburg 2010, S. 279-310, hier S. 279. Zum Gesell- 
schaftsvertrag siehe: Cook, LINDA J.: The Soviet social contract and why it failed. Welfare 
policy and workers’ politics from Brežnev to Yeltsin, Cambridge MA 1993; CHERNYSHOVA, 
NATALYA: Soviet consumer culture in the Brežnev era, London 2013; MIKLÓSSY, KATALIN/ 
ILIČ, MELANIE: Competition in socialist society, London 2014. 

37 GOEHRKE, CARSTEN: Russischer Alltag. Eine Geschichte in neun Zeitbildern [vom Frühmittel- 
alter bis zur Gegenwart], Zürich 2005. 

38 In seiner Rede verwendet Gorbatev mehrmals den Begriff Stagnation, in: GORBACEV, MICHA- 
1L/RyZKov, NIKOLAJ I.: XXVII. Parteitag der KPdSU, Genf 1986. 

39 Dieser Begriff wurde geprägt durch eine Veröffentlichung des ungarischen Wirtschaftswissen- 
schaftlers János Kornai, siehe: KoRNAI, JAnos: Economics of shortages, Bd. A, Amsterdam 
1980, S. 1-5. 

40 Stellvertreten hierfür auch politikwissenschaftliche Untersuchungen: KELLEY, DONALD R.: 
Soviet politics in the Brežnev era, New York, NY 1980; BRESLAUER, GEORGE W.: Khruschev 
and Brezhnev as leaders. Building authority in Soviet politics, London 1982. 
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chen Beurteilung bleibt weitgehend unbeachtet, dass die Sowjetunion in den 
1970er Jahren nach außen hin eine globale Macht war, die das geopolitische 
Geschehen maßgeblich beeinflusste und sich auch nach innen hin gewandelt 
hatte. Bis in die Gegenwart werden derartige Deutungen übernommen," der 
Fokus liegt auch heute noch auf den im Westen beliebteren Themen wie der 
militärischen Abrüstung, Breznevs Rolle in der Détente, den Menschenrechts- 
verletzungen und den wirtschaftlichen Defiziten der Sowjetunion.” Einige nach 
2000 erschienene Publikationen sind bestrebt, nicht nur auf die Darstellungs- 
weise aus der Sicht Gorbacevs und der Perestrojka abzustützen, sondern ihre 
Deutungen mit neuen Analysen zu belegen 77 Doch auch hier sind die Unter- 
suchungen wirtschaftspolitischer Zusammenhänge noch oberflächlich, wich- 
tige Persönlichkeiten wie Premier Aleksej Kosygin, ihr Einfluss auf politische 
Entscheidungen und deren wirtschaftliche und gesellschaftliche Relevanz blei- 
ben fast immer nebulös. 

Die jüngere deutschsprachige Forschung verlässt nach Jahren einer aus- 
gedehnten Stalin- und Perestrojkaforschung dieses dichotomisch geprägte Welt- 
bild und beschäftigt sich nun eingehender mit den Regierungszeiten Chruscevs 
und Breznevs. Sie ist bestrebt, das Beziehungsgeflecht zwischen Individuen, ge- 
sellschaftlichen Netzwerken und Institutionen anhand von historischen Unter- 
suchungen zu Konsum und die Freizeit neu zu analysieren. Dabei wird davon 
ausgegangen, dass auch in der Wahrnehmung der sowjetischen Bevölkerung 
diese Zeit geprägt war von den Erwartungen eines kontinuierlich steigenden 
Lebensstandards und nicht von Kriegen, Hunger und Terror. Im Vergleich zu 
den Regierungszeiten Stalins und Chruščev war der Konsum gestiegen und der 
Alltag durch zahlreiche technische Möglichkeiten wie Haushaltgeräte, Massen- 


41 RALEIGH, DoNALD: Russia's favorite. Reevaluating the Rule of Leonid I’ ič Brežnev, 1964-1982, 
in: Russian Studies in History 52 (2014) 4, S. 3-11; Die gesamte Ausgabe des Bandes ist Leonid 
Brežnev gewidmet. Ebenso: Tompson, WILLIAM: The Soviet Union under Brezhnev, London 
2015. 

42 EDMONDS, ROBIN: Soviet foreign policy. The Brežnev years, Oxford 1984; OUIMET, MATTHEW 
J.: The rise and fall of the Breznev doctrine in Soviet foreign policy, Chapel Hill NC 2003. 

43 Bacon, Epwin: Brežnev reconsidered, Basingstoke 2002. Gleiches gilt für FAINBERG, DINA/ 
KALINOVSKY, ARTEMY M.: Reconsidering stagnation in the Brezhnev Era. Ideology and Ex- 
change, Lanham 2016. Allerdings weisen Fainberg und Kalinovsky darauf hin, dass bereits 
der Gosplan selbst in den 1970er Jahren von einer stagnierenden Wirtschaft gesprochen habe, 
ein Begriff, der von Gorbacev und anderen Regierungsmitgliedern in der zweiten Hälfte der 
1980er Jahre dankbar aufgegriffen wurde, in: FAINBERG, DINA/KALINOVSKY ARTEMY M.: In- 
troduction: Stagnation and Its Discontents. The Creation of a Political and Historical Paradigm, 
in: FAINBERG, DINA/KALINOVSKY, ARTEMY M.: Reconsidering stagnation in the Brezhnev Era. 
Ideology and Exchange, Lanham 2016, S. vii-xxii. 
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medien und Fortbewegungsmittel erleichtert worden.”* Zwar wurde auch in 
der Zeit selbst von wirtschaftlichen Problemen und Ineflizienz gesprochen und 
diese stets gefürchtet, jedoch erschien dies als eine Problemstellung und nicht 
als Beschreibung einer ganzen Epoche. Neuere Forschungsarbeiten bringen 
daher den Begriff der »Normalität« als ein modernes Dispositiv ein.** Die For- 
schung fokussiert dabei auf einzelne Projekte oder Regionen und untersucht 
sowjetische (Industrie)Politik und den Alltag der Arbeitskräfte, um damit einen 
tieferen Eindruck des Funktionierens von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft 
zu erlangen. In diesem Kontext entstanden die Untersuchungen zur Baikal- 
Amur-Magistrale oder aber auch Lastwagenindustrie in Nabereänye Celny.“* 
Für ihre große BreZnev-Biographie hat Susanne Schattenberg umfassend 
zugängliche russischsprachige Archivquellen zusammengetragen und diese 
durch Materialien aus anderen Wirkungsstätten BreZnevs ergänzt.“ Schatten- 
bergs Biographie distanziert sich in der Argumentation bewusst vom Bild 
Brežnev als einem entscheidungsschwachen Führer.“ Zudem wird beschrieben, 


44 U.a.: ROTH-Ey, Krıstın: Finding a Home for Television in the USSR. 1950-1970, in: Slavic 
Review 66 (2007) 2, S.278-306; SIEGELBAUM, Lewis H.: Cars for comrades. The life of the 
Soviet automobile, Ithaca 2008; MAIER, ESTHER: Breschnews Boomtown. Alltag und Mobi- 
lisierung in der Stadt der LKWs, Paderborn 2016, S. 11-13. 

45 BELGE, BoRIS/DEUERLEIN, MARTIN: Einführung: Goldenes Zeitalter der Stagnation. Neue Per- 
spektiven auf die sowjetische Ordnung der Breänev-Ära, in: Belge, Boris/Deuerlein, Martin: 
Goldenes Zeitalter der Stagnation? Perspektiven auf die sowjetische Ordnung der Breznev- 
Ära (Bedrohte Ordnungen, Band 2) Tübingen 2014, S. 1-33, hier S. 8. Siehe auch BOŠKOVSKA, 
NADA/STROBEL, ANGELIKA/URSPRUNG, DANIEL: »Entwickelter Sozialismus« in Osteuropa. 
Arbeit, Konsum und Öffentlichkeit, Berlin 2016. 
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Generalsekretär persönlich, der Autos liebte. Getragen wurde es von Arbeitskräften, die in 
die Region immigrierten. Nabereänye Celny schwamm ebenso auf einer Boomwelle der Tata- 
rischen SSR und ihrer Erdölindustrie, die sich dort nach dem Zweiten Weltkrieg angesiedelt 
hatte. Siehe: MEIER: Breschnews Boomtown. 

47 SCHATTENBERG, SUSANNE: Leonid Breschnew. Staatsmann und Schauspieler im Schatten Sta- 
lins. Eine Biographie, Köln 2017; siehe auch: SIMON, GERHARD: Rezension zu: Schattenberg, 
Susanne. Leonid Breschnew. Staatsmann und Schauspieler im Schatten Stalins. Eine Bio- 
graphie, Köln 2017, in: H-Soz-Kult, 05.03.2018, online verfügbar unter: https://www.hsozkult. 
de/publicationreview/id/rezbuecher-28599 [21.05.2018]; siehe darüber hinaus: SCHATTENBERG, 
SUSANNE: »Von Chruscev zu Gorbacev. Die Sowjetunion zwischen Reform und Zusammen- 
bruch«, in: Neue Politische Literatur (2010) 2, S. 255-284. 
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dass BreZnev eine Annäherung an den Westen suchte, die jedoch - nach Aussage 
Schattenbergs - in den 1970er Jahren scheiterte. Dabei äußert sich Schattenberg 
auch zu Breznevs ehrlichem Engagement der Wirtschaftspolitik des Landes, die 
er mal als Landesvater, mal als Ingenieur vertrat. Keine Beachtung findet sowohl 
in Schattenbergs Biographie wie auch in anderen Publikationen BreZnevs Ver- 
hältnis zur Energiepolitik, zum Zustand des Erdöl- und Erdgassektors sowie 
zur Einbindung der Sowjetunion in globalwirtschaftliche Zusammenhänge, 
obwohl diese für den Untersuchungszeitraum ein wichtiger Motor der inner- 
wirtschaftlichen Entwicklung und Vehikel für die Entspannungspolitik waren. In 
Russland sind hingegen ausführliche Biographien zu Brežnev und seiner Regie- 
rung“ sowie zu zahlreichen, für die Geschichte des Erdöl- und Erdgassektors 
relevanten Persönlichkeiten” erschienen. Diese bisweilen äußerst detailreichen 
Beschreibungen enthalten jedoch - wie in der russischen Wissenschaftspraxis 
üblich - kaum Angaben von Quellen, weshalb sich die in ihnen aufgeführten 
Informationen oft nicht einordnen lassen. 

Die vorliegende Arbeit hat nicht den Anspruch, die bisherigen Forschungs- 
lücken in Hinblick auf die beteiligten Akteure oder in Bezug auf eine vollständige 
geopolitische Einordnung zu füllen. Sie unternimmt jedoch aufbauend auf 
bisherige Forschungsergebnisse und eine detaillierte Quellenanalyse weitere 
Schritte, die Geschichte und Entstehung der beiden damals und gegenwärtig 
wichtigsten russischen Wirtschaftssektoren zu veranschaulichen und damit 
Rückschlüsse auf das sowjetische Herrschaftssystem und die sowjetische Gesell- 
schaft der Breznev-Periode zuzulassen. 


1.2 Energiepolitik, Energieversorgung und globale Macht - 
Fragestellung und Zielsetzung 


Die Hauptfrage der vorliegenden Arbeit lautet, warum die Sowjetunion unter 
Ausschluss anderer gewünschter und möglicher beziehungsweise unmöglicher 
Optionen in den 1960er bis 1980er Jahren zur Gasmacht mit globaler Relevanz 
aufstieg. Um diese Frage zu beantworten, beschränkt sich die vorliegende Arbeit 
auf drei Ihemenbereiche, die in den weitestgehend chronologisch angeordneten 


49 MLEČIN, LEONID: Brežnev, Moskva 2008; BREŽNEV, LEONID Iw: Gensekami ne rozdajutsja, 
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Kapiteln an verschiedenen Stellen aufgegriffen werden. Dabei beleuchtet die 
vorliegende Arbeit insbesondere das sowjetische Herrschaftssystem und gene- 
riert über die historische Analyse der beiden wichtigsten Wirtschaftssektoren, 
des Erdöl- und des Erdgassektors, neue Antworten zur sowjetischen Politik und 
Gesellschaft unter Brežnev. 

Der erste Themenbereich beschäftigt sich mit der Energieversorgungssicher- 
heit als einem grundlegenden wirtschaftlichem und gesellschaftlichem Fak- 
tor und damit auch einem der wichtigsten politischen Ziele moderner Gesell- 
schaften. Energie ist in den industrialisierten Gesellschaften längst mehr als eine 
physikalische Größe: Die sichere Bereitstellung von Energie erlaubt uns allen 
das Aufrechterhalten einer immensen Dynamik, die sich in der Produktion 
von Gütern und Nahrungsmitteln, in einer großen Mobilität und einer hohen 
Technisierung manifestiert. Diese unvollständige Auflistung legt bereits offen, 
dass die Macht über Energieströme eine große Einflussnahme garantiert: Mit 
Energieflüssen kann man Menschen ernähren, mobilisieren sowie Güter gene- 
rieren. Der stetige Energiefluss erlaubt erst ein Wirtschaftsmodell, welches auf 
einem ständigen Wachstum und immer höheren Erträgen aus diesem Wachs- 
tum basiert. Die Kehrseite zeigt sich schnell: Abnehmende oder gar unter- 
brochene Energieströme stellen ein immenses Sicherheitsrisiko dar. Die Ver- 
teidigungsfähigkeit von motorisierten und technisierten Gesellschaften nimmt 
ab, die Versorgung mit Nahrungsmitteln und Trinkwasser ist eingeschränkt, 
die Produktion von Gütern wird erschwert oder ganz unmöglich. Deshalb ist 
die Energieversorgungssicherheit oder Versorgungssicherheit, also die kons- 
tante Bereitstellung einer ausreichenden Energiemenge für die Wirtschaft, Ver- 
teidigung und die Bürger einer Gesellschaft ein derart wichtiges politisches Ziel" 

In der Sowjetunion war die Energieversorgungssicherheit seit ihrer Geburts- 
stunde eines der wichtigsten politischen Ziele; sehr eng daran geknüpft war die 
Legitimation der bolschewistischen Führung, die mit der generierten und bereit- 
gestellten Energie ihre Macht demonstrieren und der sowjetischen Gesellschaft 
endgültig ein modernes industrialisiertes Antlitz geben wollte "7 In der Zeit vor 


51 Siehe hierzu auch: EHRHARDT, HENDRIK/KROLL, THOMAS: Einleitung, in: Ehrhardt, Hendrik/ 
Kroll, Thomas: Energie in der modernen Gesellschaft. Zeithistorische Perspektiven, Göttin- 
gen 2012, S. 5-11. 

52 COOPERSMITH, JONATHAN: Ihe Electrification of Russia, 1880-1926, Ithaca NY 1992, hier be- 
sonders S. 151-155; siehe auch: HAUMANN, HEIKO: Beginn der Planwirtschaft. Elektrifizierung, 
Wirtschaftsplanung und gesellschaftliche Entwicklung Sowjetrußlands 1917-1921 (Studien zur 
modernen Geschichte 15), Düsseldorf 1974. Allgemeiner siehe auch: VAN LAAK, DIRK: Unter 
Strom. Über Dynamos und politische Dynamik, in: Ehrhardt, Hendrik/Kroll, Thomas: Ener- 
gie in der modernen Gesellschaft. Zeithistorische Perspektiven, Göttingen 2012, S. 17-31. 
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dem Zweiten Weltkrieg genossen Kohle und Stahl die oberste Priorität in der 
sowjetischen Volkswirtschaft. Hinzu kam der megalomane Ausbau der Wasser- 
kraft. "7 Der am Rande der Sowjetunion im Kaukasus gelegene Erdölsektor bot 
in den 1920er und 1930er Jahren eine ideale Möglichkeit zur Einnahme von 
Devisen; in dem von einem stagnierenden Aufschwung, vom Großen Terror 
und von zahlreichen weiteren Problemen betroffenen Land kam ein energeti- 
scher Paradigmenwechsel ohnehin nicht in Betracht. Erst der Zweite Weltkrieg 
stellte diese Paradigmen aufgrund des Treibstoffmangels und des Vorrückens 
der Deutschen auf den Kaukasus in Frage. 

Nach dem Krieg verfiel die sowjetische Energiepolitik jedoch in die alten 
Muster: Sie setzte auf die Erschöpfungssymptome zeigende Erdölbasis im Kau- 
kasus und gewichtete den Zugang zu ausländischen Erdölquellen, beispiels- 
weise im Iran, höher als den Ausbau der eigenen Maschinenbauindustrie für 
den Erdölsektor. Ohnehin importierte die Sowjetunion günstiges, hochwertiges 
Equipment für die Erdölindustrie im Rahmen der Wirtschaftshilfe aus den USA. 
Doch die Folgen der Vernachlässigung der eigenen Industrie zeigten sich schon 
1947, als der zunehmende Konflikt zwischen den vormaligen Alliierten auch 
den Technologietransfer einschränkte. Seit Sommer 1947 überdachte Stalin 
die bisherigen Prioritäten, die sich nun zugunsten des Erdöls entwickelten. Es 
entstand der Plan, die Erdölindustrien des osteuropäischen Raums langfristig 
an die Sowjetunion anzubinden; die neuen Ideen hinterfragten das Paradigma 
der innersowjetischen regionalen Rohstoffautarkie. Die Moskauer Machthaber 
entwickelten hinter verschlossenen Türen einen Perspektivenplan für eine Erd- 
ölgroßkampagne, dessen Hauptziel die Verteilung des Erdöls über ein weit- 
reichendes Pipelinesystem im ganzen Land war. Die endgültige Abkehr von der 
Kohle und die Hinwendung zum Erdöl erfolgten in den frühen 1950er Jahren: 
Noch 1950 verzeichnete die Sowjetunion mit einem 16-prozentigen Anteil des 
Erdöls am Energiemix einen historischen Tiefpunkt, doch in den Folgejahren 
änderten sich die Vorzeichen eindeutig. Dies machte den Weg für den privaten 
Motorverkehr frei, führte aber auch zu einer Imagekampagne der Neftjaniki, der 
sowjetischen Arbeitskräfte im Erdölsektor, die nun zu Helden stilisiert wurden. 
Innersowjetisch konnte damit eine neue Konsumpolitik begründet werden, im 
Außenhandel gelang erneut eine gute Positionierung des Erdöls als Exportgut."* 

Das Erdgas spielte für die Versorgungssicherheit der Sowjetunion zu die- 
sem Zeitpunkt keine Rolle, obwohl es in der zweiten Hälfte der 1950er Jahre 


53 GEsTwa: Die Stalinschen Großbauten des Kommunismus. 
54 Siehe hierzu die Veröffentlichung von REHSCHUH: Aufstieg zur Energiemacht. 
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unter Chruscev wachsende Aufmerksamkeit verzeichnete: Als »sauberer« Brenn- 
stoff gelangte es in die Verbrennungsöfen von Kraftwerken und in Privathaus- 
halte; seine technologischen Qualitäten galten als Standbein der sowjetischen 
Chemieindustrie. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden wachsende Teile 
der Bevölkerung an zentralistische Energieinfrastrukturen wie das Gasnetz 
angeschlossen. Dies stellte weitläufige und langfristige Energiebeziehungen her, 
die auf der einen Seite die Propagierung einer politischen Ordnung und der 
Anbindung an das sowjetische Herrschaftssystem dienten, um damit das sowje- 
tische Verständnis der Moderne mit ihrer Industrialisierung und Umgestaltung 
der Gesellschaft einzulösen. Auf der anderen Seite schuf dies eine dauerhafte 
Nachfrage nach Befriedigung energetischer Bedürfnisse durch die zentralisti- 
sche Versorgung. 

Die gigantischen Erdöl- und Erdgasfunde in Westsibirien stellten die sowje- 
tische Staatsführung in den 1960er bis 1980er Jahren vor die Frage, wie mit die- 
sen Funden im Sinne der Versorgungssicherheit umzugehen sei. So beschäftigt 
sich die vorliegende Arbeit innerhalb dieses ersten Themenbereichs mit den 
Fragen, wie über Energie und energiepolitische Entscheidungen in Bezug auf 
den Erdöl- und Erdgassektor gesprochen wurde und wie die Politik das Ver- 
sprechen der Modernisierung und sowjetischen Moderne einzulösen gedachte: 
Welche Ziele verfolgten die für die Energiepolitik relevanten Akteure während 
des Aushandlungsprozesses einer energetischen Strategie für die Sowjetunion? 
Welche ihrer Vorstellungen über Energie, Macht und Herrschaft, Gesellschaft 
und den sowjetischen arktischen Raum wurden sichtbar in den Diskussionen 
über die Erschließung Westsibiriens als Basis des sowjetischen Erdöl- und 
Erdgassektors? Und mit welchen Mitteln und mit welchem Erfolg ließ sich die 
sowjetische Gesellschaft in der Regierungszeit BreZnevs noch für ein energe- 
tisches Großprojekt in den entlegenen arktischen Regionen mobilisieren? Die 
vorliegende Arbeit wird dazu die intensiv geführte Debatte um die Energie- 
versorgungssicherheit als Merkmal von Herrschaft und Machtlegitimation in 
modernen Gesellschaften beleuchten. Diese Debatte war es schließlich, die dazu 
führte, dass die sowjetische Führung eine stetige Mobilisierung und Moderni- 
sierung ihrer Energiesysteme, insbesondere des Erdgassektors, befürwortete 
und umsetzte. 

Der zweite Themenbereich beschäftigt sich mit den vielfältigen Akteuren, 
die in die umfassenden Entscheidungsprozesse um die Erschließung des west- 
sibirischen Erdöls und Erdgases eingebunden waren, und mit der medialen 
Debatte um dieses Thema. Um die Dynamiken in diesem Themenbereich im 
Detail verständlich zu machen, beantwortet die vorliegende Arbeit entsprechend 
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der zweiten These die folgenden Fragen zu den politischen Prozessen im sow- 
jetischen Erdöl- und Erdgassektor: Wie funktionierte die sowjetische Energie- 
politik und wie wurden politische Herausforderungen im Energie- beziehungs- 
weise Erdöl- und Erdgassektor angegangen? Wer war an energiepolitischen 
Entscheidungen beteiligt, wer wurde konsultiert, welche Institutionen spiel- 
ten eine Rolle und vor allem: Wie wurde die eine oder andere Entscheidung 
diskutiert und begründet? In welcher Rolle sahen Regierende, Wirtschafts- 
funktionäre, Lokalpolitiker und Wissenschaftler die energetischen Ressourcen 
in den sowjetischen (sub)polaren Gebieten in Hinblick auf persönliche Herr- 
schaftsansprüche, die Zukunft des sowjetischen Wirtschaftsmodells und den 
globalen Machtanspruch des Landes? 

Im Fokus zur Beantwortung dieser Fragen stehen energetische Beziehungen 
als wechselseitige Beziehungen, in denen alle beteiligten Akteure mit Macht, also 
der Fähigkeit der gegenseitigen Beeinflussung, ausgestattet sind. "" So versteht die 
vorliegende Arbeit Energie als ein Gut, welches Herrschaftsräume und wechsel- 
seitige Machtausübung kreiert. Innerhalb dieser Gefüge haben diverse Akteure 
einen Anteil an den Machtbeziehungen. Bei einer detaillierten Betrachtung 
offenbart sich, dass politische Entscheidungen keineswegs allein von der Staats- 
führung getroffen wurden. So waren in einem solchen Gefüge nicht nur die 
politische und wirtschaftliche Elite, welche Energieflüsse zu kumulieren und 
lenken suchten, mit Macht ausgestattet, sondern auch die Energiearbeiter, im 
sowjetischen Fall die Neftjaniki und die Gazoviki, die Arbeitskräfte des Erdgas- 
sektors. Diese nahmen auf verschiedenen Stufen der wirtschaftlichen Hierarchie 
Einfluss durch die Erzeugung und Bereitstellung von Energie. Dabei spielten 
wirtschaftliche und wissenschaftliche Debatten auf verschiedenen Ebenen eine 
wichtige Rolle, die von persönlichen bis gesamtstaatlichen und gesellschaftli- 
chen Zielen und Vorannahmen Einzelner geprägt sein konnten. Die einzelnen 
Akteure suchten in diesen Debatten die Einflussnahme auf höchste politische 
Ziele und wirtschaftliche Strategien. Diese wechselseitige Beziehung spiegelte 
sich im Aushandeln einer wirtschaftlich-technisch-sozial-politischen Strategie 
wider, die sich in zentralistisch getroffenen Entscheidungen offenbarte. 

Ein weiterer Akteur in diesem energiepolitischen Gefüge waren die Energie- 
konsumenten, bei denen es sich um Industriebetriebe, aber auch um die 


55 Dies ist insofern eine notwendige Betrachtungsweise, als dass Macht oftmals als eine ein- 
seitige Machtausübung, möglicherweise in Form von Gewalt, verstanden wird. In Bezug auf 
die Energiebeziehungen ist diese Betrachtung zu einseitig. Zu verschiedenen Auffassungen 
von Macht und Machtbeziehungen siehe auch: ANTER, ANDREAS: Theorien der Macht zur 
Einführung, Hamburg 2013, S. 55-56 und S. 115. 
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Bevölkerung handelte. So war für die Industriebetriebe eine dauerhafte und 
langfristige Energieversorgung wichtig, die sich gleichzeitig in der Wirtschafts- 
leistung des Landes widerspiegelte. Auch die Betriebe suchten die Einflussnahme 
über Bedürfnisbekundungen für die Aufrechterhaltung ihrer Produktion, die 
wesentlich zur Wirtschaftsleistung und Versorgungssicherheit des gesamten 
Landes beitrugen. Des Weiteren waren Privathaushalte beziehungsweise die 
sowjetische Bevölkerung ebenfalls ein wichtiger Akteur im machtpolitischen 
Gefüge. So blieb die Einflussnahme nicht nur auf die diejenigen Konsumenten 
beschränkt, die direkt staatlichen Energielieferungen erhielten.’ Denn das Ver- 
sprechen einer sowjetischen Moderne war eng damit verknüpft, möglichst viele 
Sowjetbürger an die zentralistischen Versorgungssysteme anzubinden, und schuf 
so wechselseitige Abhängigkeiten. In der vorliegenden Arbeit sollen diese Sei- 
ten sowjetischer Energiepolitik beleuchtet und den einzelnen Persönlichkeiten 
Raum gegeben werden, deren Motive und Zielsetzungen maßgeblich für das 
Gelingen oder Scheitern des Projekts verantwortlich waren. 

Eine solide Plattform für die Kommunikation von energiepolitischen 
Debatten und Entscheidungen stellten in diesen Gefügen die Massenmedien 
dar. Dabei dienten sie in Bezug auf den Erdöl- und Erdgassektor allerdings 
längst nicht nur der »Erhaltung des etablierten Herrschaftssystems«.°” Zwar 
darf man in der Medienberichterstattung keine Hinterfragung in Bezug auf 
die Erschließung Westsibiriens sowie keine grundsätzliche Kritik an planwirt- 
schaftlichen, wachstumsorientierten Paradigmen erwarten, dennoch griffen die 
Medien verschiedene wirtschaftliche, soziale und sogar ökologische Themen 
auf.” Besonders die Printmedien wie die Pravda (Wahrheit) waren mehr als 


56 Ein Viertel der Konsumenten erhielt jedoch kommunale Lieferungen von Feuerholz, und ein 
Fünftel der sowjetischen Haushalte versorgte sich sogar selbst mit Energie. Leider wird keine 
genaue Angabe zum Zeitpunkt gemacht, in: DIENES/SHABAD: The Soviet Energy System, S. 21. 
Eine detaillierte Übersicht zur sowjetischen Energieproduktion und -nutzung findet sich bei 
CAMPBELL: Soviet Energy Balances, S. 4-8. Daraus geht hervor, dass sich 1950 ca. ein Zentel 
der Bevölkerung selbst mit Energie versorgte. Dieser Anteil sank bis 1975 auf 1 Prozent. 

57 ROISKO, PEKKA: Gralshüter eines untergehenden Systems. Zensur der Massenmedien in der 
UdSSR 1981-1991, Köln 2015, S. 75. 

58 Leider beschränken sich sowohl ältere als auch jüngere Publikationen zumeist auf eine Kritik 
der Zensur und Parteitreue der Medien. Die meisten Untersuchungen stammen aus dem Zeit- 
raum der Perestrojka. Siehe hierzu u. a.: ROXBURGH, AGNUS: Pravda. Inside the Soviet News 
Machine, London 1987, S. 43-49; GRAFFY, JULIAN/HOSKING GEOFFREY A. (Hg.): Culture ans 
the Media in the USSR Today, New York 1989; McNAIR, BRIAN: Glasnost, Perestroika and the 
Soviet Media, London 1991; ROTH-Ey, KRISTIN: Moscow Prime Time. How the Soviet Union 
built the Media Empire that lost the Cultural Cold War, Ithaca NY 2011; Roısko: Gralshüter 
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nur ein reines Sprachrohr der politischen Führung. So wurden energiepolitische 
Debatten von Experten aus Wirtschaft und Wissenschaft auch öffentlich in 
den Medien geführt sowie bisweilen soziale und umweltpolitische Probleme 
beleuchtet.” Die Experten nahmen dabei Einfluss auf Medienrezipienten und 
gestalteten die politische Debatte sowie die Vermittlung von energiepolitischen 
Entscheidungen maßgeblich mit. Daher greift die vorliegende Arbeit immer 
wieder auf die Medienberichterstattungen zurück, um die politischen Prozesse 
in der sowjetischen Energiepolitik sichtbar zu machen. 

Der Blick auf innersowjetische Prozesse wird schließlich in einem unabding- 
baren dritten Themenkomplex vervollständigt, welcher sich mit den von der 
sowjetischen Führung anvisierten internationalen Großprojekten im Erdöl- und 
insbesondere im Erdgassektor beschäftigt. Denn wachsende Bedürfnisse nach 
Energieversorgungssicherheit in zahlreichen Ländern führten zu wechselseitigen 
Energiebeziehungen im globalen Energiehandel, an dem vielfältige staatliche, 
politische und (privat)wirtschaftliche Akteure beteiligt waren. Die Sowjetunion 
nahm an diesem globalen energiepolitischen Gefüge mit Akteuren aus der 
Regierung, den Ministerien und Außenhandelsorganisationen als staatlicher 
Akteur teil.°° Zu den Geschäften mit den westlichen Ländern gehörten die Gas- 
Röhren-Abkommen, wie sie 1968 zum ersten Mal von Österreich abgeschlossen 
wurden. Die Bundesrepublik Deutschland folgte 1970 mit einem Abkommen. 
Die Geschäfte umfassten den Erwerb von westlicher Technik, beispielsweise der 
Pipelinegroßröhren der Firma Mannesmann, durch die Sowjetunion. Als Kom- 
pensation erhielten westliche Energieversorger langfristig Erdgas aus der Sow- 
jetunion. In diesen Gesprächen mit den (künftigen) Geschäftspartnern offen- 
barte sich der Wunsch einiger Akteure aus der sowjetischen Führung, neben 
dem Export von Rohstoffen auch im großen Umfang verarbeitete Güter und 
Waren an die kapitalistischen Partner zu liefern. Die vorliegende Arbeit zeigt in 
der Analyse, warum die Sowjetunion von diesen ursprünglichen Exportplänen 
abrückte beziehungsweise abrücken musste und mit der Erdgasstrategie Anfang 
der 1980er zu derjenigen globalen Rohstoffexportmacht wurde, die sie bis heute 
geblieben ist. Dazu wird einerseits der ausschlaggebende Aufstieg Westsibiriens 
zur größten Energieprovinz mit dem Blick auch auf die Versorgung des europäi- 
schen Kontinents mit russischen Energieträgern beleuchtet. Anderseits wird der 


59 BAHRO, GUNDULA: Umwelt- und Tierschutz in der modernen russischen Literatur (Osteuropa- 
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60 Siehe hierzu auch: Karrov, V.P.: Energetika i geopolitika. Tjumenskij faktor, in: Vestnik Tju- 
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gescheiterte Versuch der UdSSR, mit den USA die weltweit größte Flüssigerd- 
gaskooperation aufzubauen, in den Blick genommen. Den Kern dieses Teils der 
Analyse bilden Wechselprozesse in der internationalen Politik, die die Art und 
Weise der energetischen Einbindung der Sowjetunion in globale Energiemärkte 
maßgeblich mitgestalteten. Die vorliegende Arbeit fokussiert hierzu auf die 
Debatten im politischen Machtzentrum der UdSSR, das in Wechselbeziehungen 
mit diversen Akteuren im In- und Ausland die sowjetische Energiestrategie 
formte. Gleichzeitig wird der Frage nachgegangen, wie die sowjetische Führung 
ihre energiepolitischen Entscheidungen auf dem globalen Energiemarkt in der 
innersowjetischen Energiedebatte darlegte und kommunizierte. Die histori- 
sche Analyse des Beginns der Energiebeziehungen zwischen der Sowjetunion 
und den europäischen Ländern erleichtert zudem das Verständnis der heutigen 
Debatte über Energielieferungen aus Russland um ein Vielfaches. 

So gelingt es der vorliegenden Arbeit, in ständigem Bezug auf die drei 
Themenbereiche aufzuzeigen, warum die Sowjetunion in den 1960er bis 1980er 
Jahren zur globalen Gasmacht aufstieg. 


1.3 Quellen und Vorgehen 


Der Geschichte des sowjetischen Erdöl- und Erdgassektors haftet auch heute 
noch eine politische Brisanz an, was bei der Arbeit in den Archiven deutlich 
zu spüren war. Dies erschwerte insbesondere den Zugang ins RGANI (Rossij- 
skij Gosudarstvennyj Archiv Novejsej Istorii), wo Dokumente zur sowjetischen 
Energiepolitik erwähnt, jedoch in den Aktenlistungen nicht mehr aufgeführt 
werden. Problemlos konnte hingegen Einsicht in die Akten des Ministerrats 
im GARF (Gosudarstevnnyj Archiv Rossijskoj Federacii) und der Ministe- 
rien sowie des Gosplan (Gosudarstvennyj Plan oder Gosudarstvennyj Pla- 
novyj Komitet, davor auch Gosudarstvennaja Planovaja Komissija mit dem- 
selben Akronym) im RGAE (Rossijskij Gosudarstvennyj Archiv Ekonomiki) 
genommen werden, wobei in Letzteren sowohl die Dokumente der Zentral- 
apparate als auch - allerdings in einem geringeren Umfang - die Akten der 
Außenhandelsorganisationen gesichtet werden konnten. Zudem wurden kurze 
Recherchen im Tjumener Regionalarchiv GASPITO (Gosurdarstvennyj Archiv 
Social’no-Politiceskoj Istorii Tiumen'skoj Oblasti), im ARAN (Archiv Rossijskoj 
Akademii Nauk) sowie in der Außenstelle des RGASPI (Rossijskij Gosudarst- 
vennyj Archiv Social’'no-Politiceskoj Istorii) durchgeführt, in welchem Doku- 
mente über die Arbeit des Komsomol in Westsibirien einzusehen sind. Da der 
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Fokus jedoch nicht auf der Einbeziehung der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR (Akademija Nauk SSSR, kurz AN SSSR) in die Energiepolitik lag, 
wurden hier ausschließlich punktuelle Recherchen durchgeführt. Damit basiert 
die vorliegende Arbeit insgesamt zu einem großen Teil auf Regierungs- und 
Wirtschaftsdokumenten der Zentral- und Regionalarchive. Wermutstropfen ist 
dabei, dass die energetischen Diskussionen innerhalb der Partei nicht nachvoll- 
zogen werden konnten, da diese im für energiepolitische Belange unzugäng- 
lichen RGANI liegen. Nichtsdestotrotz liefern die Quellen eine breite Basis für 
eine Bestandsaufnahme energiepolitischer Entscheidungsmechanismen unter 
Leonid Brežnev, von der Partizipation diverser Akteure und dem politischen 
Handeln und Habitus der damaligen Zeit. 

In Ergänzung erwiesen sich bereits publizierte Quellen als hilfreich, so unter 
anderem zwei Quellenbände zu den Akten der Tjumener Regionalarchive und 
mit zahlreichen Artikeln der regionalen Pravda.°' Diese enthalten nicht nur 
Auszüge aus energiepolitischen Beschlüssen, sondern auch Auszüge von Reden 
zahlreicher Politiker und Wirtschaftsfunktionäre sowie Artikel aus wissenschaft- 
lichen Konferenzen, die einen tieferen Einblick in das Vorgehen in Westsibirien, 
die Arbeitskräfteproblematik und die Vorstellungen über die Zukunft Sibiriens 
geben. Des Weiteren wurde eine 2006 erschienene Quellensammlung aus dem 
Archiv des Außenministeriums verwendet, welches für ausländische Wissen- 
schaftler normalerweise kaum zugänglich ist.°” Hierin finden sich Reden und 
Diskussionen, in denen sich BreZnev unter anderem zur Energiepolitik äussert. 
Darüber hinaus wurden publizierte Quellen genutzt, die Reden BreZnevs und 
Kosygins sowie Regierungs- sowie Ministerialentscheide enthalten, welche die 
Archivrecherchen in sinnvoller Weise zu ergänzen vermochten.°” Zudem lässt 
sich die sowjetische Position auch aus im Internet publizierten Dokumenten 
des amerikanischen Foreign Office sowie aus veröffentlichten Dokumenten des 
bundesdeutschen Auslandsamts eruieren. 

Eine wichtige und spannende Quelle waren die Tagebuchaufzeichnungen 
und Memoiren von Parteifunktionären, Wirtschaftsmanagern, Wissenschaftlern 
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und Journalisten, die für die vorliegende Arbeit ausgewertet wurden.°* Sie liefern 

wertvolle Antworten auf die politische Formierung jenseits formeller Mechanis- 
men, beleuchten persönliche Allianzen, gewähren Einblick in die Arbeits- und 

Lebenswelten der Neftjaniki und Gazoviki und zeigen persönliche Motive und 

Gedanken zum industriellen Großprojekt in der Tundra auf. In den Memoiren 

lassen sich im grossen Umfang Beschreibungen Sibiriens, der sibirischen Land- 
schaften, Industrie und der in Sibirien lebenden Menschen ausfindig machen. 
Diese Beschreibungen lassen Rückschlüsse auf den Status Sibiriens in der Wahr- 
nehmung der Wirtschaftsmanager, Fachkräften und Journalisten zu. Gleich- 
zeitig musste die Auswertung von Zeitzeugenberichten und Memoiren behut- 
sam vorgenommen werden. In diesem Zusammenhang zeigt die Untersuchung 

eines russischen Historikers auf, welche psychologischen Motive dem Verfassen 

von derartigen Berichten zugrunde lagen.°” Darüber hinaus geben unter ande- 
rem auch die Tagebuchaufzeichnungen des sowjetischen Politikberaters und 

Regierungsmitglieds Anatolij Cernjaev einen lebendigen Eindruck von Moti- 
ven und Zielen sowjetischer Politik jenseits der Energiedebatte, so dass sie die 

energiepolitischen Archivdokumente, Memoiren usw. zu ausgewählten Zeit- 
punkten positiv bereichern konnten. 

Die russischen Archive wurden für die vorliegende Arbeit stets auf der 
Suche nach Dokumenten durchforstet, die mehr über die innerpolitischen 
Diskussionen in der Energiepolitik zwischen 1964 und 1982 verraten würden. 
Dass der Amtsantritt Leonid Breznevs zusammenfiel mit den ersten Arbeiten zur 
industriellen Erschließung Westsibiriens Mitte der 1960er Jahre, die den Aus- 
gangspunkt der vorliegenden Untersuchung darstellen, ist in gewisser Hinsicht 


64 BAKHILOV, V.V.: Doroga k nefte, Sverdlovsk 1975; BAJBAKOV, NIKOLAJ K.: Delo žizni. Zapiski 
neftjanika, Moskva 1984; SALMANOY, F.K.: Sibir’. Sud’ba moja, Moskva 1988; BAJBAKOV, NIKO- 
LAJ K.: Sorok let v pravitel’stve. Moskva 1993; TCHURILOV, Lev: Lifeblood of empire. A Personal 
History of the Rise and Fall of the Soviet Oil Industry, New York 1996; TROFIMUK, ANDREJ A.: 
Sorok let borenija za razvitije neftegazodobyvajuščej promyšlennosti Sibiri, Novosibirisk 1997; 
VELIKOPOL’SKIJ, SERGEJ DMITRIEVIČ: Vysota. Kniga vospominanij o Viktore Ivanovice Murav- 
lenko, Tjumer 1997; BAJBAKOV, NIKOLAJ K.: Ot Stalina do Elcin, Moskva 1998; ERV’E, Ju.G.: 
Sibirskie gorizonty, Jekaterinburg 1999; VELIKOPOL’SKIJ, SERGEJ DMITRIEVIC: V plameni žizni. 
Kniga vospominanij o Borise Evdokimovic S£erbine, Tjumen’ 1999; KUBŠINOV, ALEKSEJ: Neft- 
janye gorizonty. Vspominanija geologa, Tjumen’ 2000; SALMIN, VLADIMIR D.: Gorod na zare. 
O tech, kto sozdaval Nižnevartovsk i proslavil ego, Tjumer 2000; GAJDAR, EGor T.: Russia. A 
long view, Cambridge, MA 2012; Dnevniki Anatolii Černjaeva, online verfügbar unter: https:// 
nsarchive2.gwu.edu//rus/Chernyaev.html [05.07.2018]. In der vorliegenden Arbeit wurde die 
deutsche Übersetzung des Buchs »Delo Zizni« von Bajbakov verwendet: BAIBAKOW, NIKOLAI: 
Sache des Lebens. Aufzeichnungen eines Erdölarbeiters, Berlin 1985. 

65 STAFEEV, OLEG N.: Memuary kak isto£nik po istorii neftegazogo kompleksa Zapadnoj Sibiri, 
Surgut 2007. 
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ein Zufall. Denn die vorliegende Arbeit setzt gleichfalls zu jenem Zeitpunkt ein, 
als bereits einige westsibirische Öl- und Gasfelder entdeckt und deren indus- 
trielle Vorbereitung in den frühen 1960er Jahren beschlossen worden waren, 
jedoch das weitere Vorgehen in der Region und die Richtung einer Energie- 
strategie trotz ersten Beschlüssen unter einem großen Fragezeichen standen. Die 
vorliegende Arbeit endet mit dem Jahr 1982. Kurz zuvor war der Erdgassektor 
zu einem der wichtigsten Wirtschaftzweige der UdSSR erklärt und das bis dato 
größte internationale Pipelineprojekt abgeschlossen worden, durch welches die 
Sowjetunion zu einer in internationale Versorgungsnetze eingebundenen Gas- 
macht geworden war. Mit dem Tod Brežnevs endete auch die Ära der Lancie- 
rung großangelegter Mobilisierungsprojekte in Sibirien. 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine Längsschnittanalyse, 
die Schlüsselmomenten detailreiche Schilderungen der energiepolitischen Ent- 
scheidungsfindung vornimmt, um ihre Hauptfrage zu beantworten. Die vor- 
liegende Arbeit betrachtet im Zeitraum von den ersten Funden in Westsibirien 
bis zur transnationalen Anbindung Westsibiriens durch die Großpipeline Uren- 
goj-Westeuropa detailliert die energiepolitischen Diskussionen in der politi- 
schen Führung ebenso wie diejenigen in den verschiedenen Institutionen des 
Upstream- und Downstreamsektors“° sowie in den Planungs- und Wissen- 
schaftsinstitutionen, die zum vorläufigen Entscheid über den Umfang der sibi- 
rischen Erschließung führten. Diese inhaltliche Tiefe ist notwendig, um die 
Prozesse in der sowjetischen Energiepolitik und damit den Aufstieg der Sow- 
jetunion zur internationalen Gasmacht nachvollziehen zu können. 

Innenpolitische Debatten und außenpolitische Ereignisse werden dazu in 
ihren Wechselwirkungen dargestellt, die immer wieder auch das Scheitern 
einzelner Ideen und beschrittener Wege nach sich zogen. In der vorliegenden 
Arbeit wird jedoch auf eine reine Darstellung politischer Geschichte verzichtet. 
Stattdessen stellt sie sinnvolle Querbezüge zur Wirtschafts, Sozial- und Kultur- 
geschichte her, die beispielsweise durch das Beleuchten wirtschaftlicher und 
sozialer Aspekte der Erschließung Westsibiriens zum Verständnis inner- 
sowjetischer Entscheidungen in der Energiepolitik maßgeblich beitragen. So 
gelingt es der vorliegenden Arbeit letztlich, Fragen nach der sowjetischen 
Energieversorgungssicherheit und Modernisierung, nach energiepolitischen 


66 Der Upstreamsektor umfasst die geologische Erkundung und Produktion von Erdöl und Erd- 
gas. Der Downstreamsektor umfasst die Verarbeitung der Rohstoffe zu weiteren Produkten, 
den Transport des Erdöls/Erdgases oder seiner Produkte zu den Verbrauchern, inklusive Mar- 
keting usw. 
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Prozessen und internationalen Wechselwirkungen detailliert und umfassend 
zu beantworten. 


1.4 Erdöl und Erdgas in der sowjetischen Wirtschaftsgeographie 


Als flächengrößtes Land der Welt war die Geographie seiner Industrie- und 
Rohstoffregionen ausschlaggebend für das Funktionieren der Wirtschaft. Para- 
meter wie die Bevölkerungsdichte und klimatisch-geographische Begebenheiten 
spielten eine wichtige Rolle für die wirtschaftlichen Möglichkeiten einzelner 
Regionen. Das Vorhandensein von verschiedenen Energieträgern ist ausschlag- 
gebend für das Wirtschaftswachstum einzelner Regionen und für das Wohl- 
ergehen ihrer Bevölkerung, denn auch Infrastrukturen können nur mit Ener- 
gie unterhalten werden. 

Traditionell waren Kohle, Torf und Holz vor dem Zweiten Weltkrieg die 
wichtigsten Energieträger in der UdSSR; große Kohlevorkommen fanden sich 
im Donezker Kohlebecken (Doneckij Bassejn, kurz Donbass) in der Ukraini- 
schen SSR und im Kusnezker Kohlebecken (Kuzneckij Bassejn, kurz Kuzbass) in 
Südsibirien. Diese Regionen belieferten die westlichen und zentralen Regionen 
sowie die Industriebetriebe des Ural, wo traditionell große Mengen der dorti- 
gen Metallerze verarbeitet wurden. Torf- und Holzvorkommen waren über die 
gesamte Sowjetunion verteilt, diese Ressourcen konnten flexibel genutzt werden, 
waren allerdings energetisch wenig ergiebig.°’ Doch schon Lenin wollte die Pro- 
duktion von Elektrostrom unter anderem durch den Bau von Wasserkraftwerken 
fördern; diese Strategie lag dem sowjetische GOELRO-Plan (Gosudarstvennyj 
Plan Elektrifikacii Rossii, Staatsplan zur Elektrifizierung Russlands) zugrunde. 
Während Stalins Regierungsperiode begann die Regierung zunächst im west- 
lichen Landesteil an den großen Flüssen der Russischen SSR, die Wasserkraft 
auszubauen; später wurden auch an den sibirischen Flüssen große Projekte ins 
Leben gerufen, bei denen gigantische und leistungsstarke Wasserkraftwerke in 
der Nähe von großen Rohstoffvorkommen wie Aluminium errichtet wurden, 
so in Krasnojarsk, Bratsk und in der Soian Region "7 


67 Zur Verteilung und zum Abbau von Ressourcen in der UdSSR im Untersuchungszeitraum 
siehe: SHABAD, THEODORE: The Soviet Potential in Natural Resources. An Overview, in: Jen- 
sen, Robert G.: Soviet natural resources in the world economy, Chicago 1983, S. 251-274; eine 
Übersicht zum Prozentsatz der Energieträger östlich des Urals findet sich bei JosepHson: Red 
Atom, S. 297. 

68 Siehe hierzu: GEsTwA: Die Stalinschen Großbauten des Kommunismus. 
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Die erste große Förderregion von Erdöl vor dem Zweiten Weltkrieg lag 
an der Ostküste des Kaspischen Meers - im aserbaidschanischen Baku - im 
klimatisch warmen und dichtbesiedelten Süden der Sowjetunion. Das Erdöl 
wurde jedoch auch in den zentralen Landesteil, die Region um Moskau, und 
den gesamten westlichen Landesteil der Russischen Unionsrepublik, der bis zu 
den Industriestädten des Ural reichte, geleitet. Diese Region war, wie alle west- 
lichen Republiken der UdSSR - die Ukrainische SSR, die Belarussische SSR, die 
Moldawische SSR, die baltischen Sowjetrepubliken und die Kaukasusregion -, 
verhältnismäßig dicht besiedelt; hier fanden sich auch große Landwirtschafts- 
flächen und viele Industriebetriebe. Während des Zweiten Weltkriegs wurde 
die Erdölindustrie zum größten Teil in das Volga-Ural-Gebiet verlegt, das sich 
entlang der Volga bis zu den Westhängen des Ural erstreckte. So konnten die 
traditionellen Industrieregionen im zentralen Landesteil und im Ural weiter- 
hin mit Erdöl und seinen Produkten versorgt werden. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das Erdöl als Energieträger und che- 
mischer Rohstoff immer wichtiger. Nicht nur Kerosin, Diesel und Benzin für 
den Automobil, Last- und Flugverkehr stellte man aus Rohöl her, sondern auch 
Heizöl. Weitere Produkte waren Kunststoffe, Düngemittel und andere Petro- 
produkte, die in zahlreichen Wirtschaftssektoren eingesetzt werden konnten. 
Die größten wirtschaftsgeographischen Herausforderungen ergaben sich in 
den 1960er Jahren: Während die Förderung im Volga-Ural-Gebiet zwar weiter 
anwuchs, lagen die meisten neu entdeckten Öllagerstätten jenseits des Ural, in 
Westsibirien und in Zentralasien. Westsibirien, welches sich im Laufe der Zeit 
als wichtigste Förderregion mit den größten Vorkommen herausstellte, reicht 
als geographische Region von den Osthängen des Ural im Westen bis zum 
Fluss Jenisej im Osten; im Süden wird die Region von den kasachischen Hoch- 
ebenen und den südsibirischen Gebirgen begrenzt, im Norden reicht sie bis an 
die polare Karasee. 

Die größten Städte in Westsibirien sind Novosibirsk, Omsk, weitere Groß- 
städte sind Kurgan, Tjumen’, Barnaul, Kemerovo, Tomsk und Novokuzneck. 
Diese liegen alle im südlichen Teil Westsibiriens, zumeist entlang der trans- 
sibirischen Eisenbahn beziehungsweise in der Nähe von wichtigen Rohstoff- 
vorkommen. Der Erdöl- und Erdgaskomplex befindet sich im Nordwesten der 
großen Region in der Oblast Tjumen’, zu der administrativ auch zwei seit der 
Verfassung 1977 als autonome Kreise (avtonomnye okrugi) bezeichnete Staats- 
subjekte gehörten: der Autonome Kreis der Chanten und Mansen (Chanty- 
Mansijskij Avtonomnyj Okrug) und der Autonome Kreis der Jamal-Nenzen 
(Jamalo-Neneckij Avtonomnyj Okrug). Das Verwaltungszentrum der Region 
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ist Tjiumen. Die Erdölvorkommen und städte befinden sich weiter im Norden 
am Mittellauf des Flusses Ob im Autonomen Kreis der Chanten und Mansen. 
Hier wuchsen um die Lagerstätten die Städte Surgut, Niznevartovsk und Nefte- 
jugansk; die Stadt Chanty-Mansijsk hat vor allem historische Bedeutung und ist 
die regionale Kreisstadt. Die Erdgaslagerstätten befinden sich weiter im Norden: 
Sie liegen im Autonomen Kreis der Jamal-Nenzen, wo die Orte Novyj Urengoj, 
Labytnangi, Nadym und die Kreisstadt Salechard entstanden bzw. anwuchsen.‘° 
Im Folgenden werden die Bezeichnungen »Westsibirien« (Zapadnaja Sibir’) und 
»Tjumen« in Bezug auf den Erdöl- und Erdgaskomplex synonym verwendet; 
dies ist auch im russischen Sprachgebrauch ähnlich. Auch die Erdöl- und Erd- 
gaslagerstätten in der Region Tomsk gehören noch zum westsibirischen Kom- 
plex, auch wenn diese unter administrativen Gesichtspunkten nicht in dieser 
Region liegen. 

Die Herausforderung bei der Förderung der Ressourcen bestand vor allem 
in der abgelegenen geographischen Lage in den subpolaren beziehungsweise 
polaren Gebieten Sibiriens, die dünn besiedelt und kaum erschlossen waren. 
Zudem waren die Industriebetriebe und Verbraucherzentren des Ural und des 
zentralen, westlichen und südlichen Landesteils weit entfernt. Der Neubau der 
Infrastruktur und der Anschluss an die Infrastruktur im Süden Sibiriens sowie 
die Ansiedlung von Arbeitskräften waren sehr kostenintensiv. Die Bezeichnung 
»Westsibirischer Erdöl- und Erdgaskomplex« (Zapadno-Sibirskij Neftegazovyj 
kompleks) wurde offiziell ab Ende der 1960er Jahre benutzt; hinzu kam auch 
die Bezeichnung »Westsibirischer territorialer Produktionskomplex« (Zapadno- 
Sibirskij TerritoriaPno-proizvodstvennyj kompleks), die synonym verwendet 
wurde und der eine wirtschaftsgeographische Definition zugrunde lag. Die 
TPK galten als wirtschaftsgeographische Einheiten, die für die Optimierung der 
Wirtschaftsproduktion verantwortlich waren und auf Parametern wie Energie- 
produktion und verfügbarkeit, Verfügbarkeit von Rohstoffen, Verkehrspara- 
metern und Produktionsmöglichkeiten beruhten.”’ 


69 KoLeEva: Zapadno-sibirskij neftegazogo kompleksa, Bd. 2, S. 59. 
70 Vgl. Fußnote 16 in Kapitel 1. 


2. Präludium: Erdgas für Chruscevs Chemieprojekt 
bis 1964 


Im September 1959 besuchte Nikita Chruščev auf Einladung von Präsident 
Eisenhower als erster sowjetischer Staatschef die USA. Mit einer gewaltigen 
Rede trat er auf dem Höhepunkt seiner Macht während dieses Besuchs vor dem 
New Yorker Wirtschaftsforum auf. Bei dieser Gelegenheit konnte Chruscev 
nicht widerstehen, den sowjetischen Gassektor als ein Paradebeispiel dafür 
anzuführen, wie der sowjetische Kommunismus die Wirtschaftskraft des ame- 
rikanischen Kapitalismus bald überholen werde: »Bisher nimmt Amerika den 
ersten Platz in der weltweiten Gasproduktion und den erwiesenen Reserven ein, 
aber in den kommenden Jahren werden auch wir zu einem wachsenden Teil 
Erdgas nutzen. Unsere Geologen haben derart immense Ressourcen entdeckt, 
dass sie für Dekaden reichen werden. Das gibt uns die Möglichkeit, unsere Pro- 
duktion und den Verbrauch sogar noch mehr zu steigern, und euch auch in 
dieser Hinsicht zu überholen.«' Mit dieser Aussage machte Chruščev nur allzu 
deutlich, dass er das Erdgas als legitimes Mittel im Systemwettbewerb zwischen 
dem Kommunismus und dem Kapitalismus betrachtete, den die Sowjetunion 
in Zukunft zweifelsohne gewinnen werde. 

Doch tatsächlich war der Erdgassektor nur der Pfeiler eines gigantischen 
Industrieprojekts, von welchem Chruscev träumte: Er wähnte die Zeichen der 
Zeit in einer fortschrittlichen Chemieindustrie - in der Massenproduktion von 
Kunststoff und Düngemitteln - und wollte dementsprechend die Sowjetunion 
zu einer neuen Chemiemacht emporheben. Als Chemiemacht, so erhoffte es 
sich Chrus£ev, könne die Sowjetunion nicht nur ihre eigenen landwirtschaft- 
lichen Probleme lösen, sondern darüber hinaus zu einer globalen Exportmacht 
für chemische Produkte werden. Grundlage dieser vor allem auf Polymeren 
basierenden Industrie waren die Kohlenwasserstoffe des Erdöl- und Erdgases, 
von denen die Sowjetunion bereits in den 1950 Jahren gigantische Vorräte hatte 
und in den 1960er Jahren weitere, noch größere Vorkommen entdecken sollte. 
So kristallisierten sich Chruščevs Ambitionen im Industrieprojekt der »Gro- 


1 Das Zitat findet sich an mehreren Stellen, hier aus dem Englischen übersetzt von: HÖGSELI- 
us: Red Gas, S. 18-19; auf Russisch: KORTUNOY, A.: Gazovaja promySlennost nakanune XXII 
s’ezda KPSS, in: Gazovaja PromySlennost’ (1961) 10, S. 1-7, hier S. 2. 
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ßen Chemie« (Bol’saja Chimija) heraus. Besonders das Erdgas erhielt auf dem 
Höhepunkt von Chruscevs Regierungsperiode den Status eines neuen chemi- 
schen Rohstoffs. 


21 Chruscev und die »Große Chemie«: 
Energetische Signale nach innen 


Die Lage im Erdöl- und Erdgassektor stellte sich für Nikita Chruscev Ende der 
1950er Jahre durchaus positiv dar. Das zwischenzeitliche Weltkriegstief hatte 
schon 1949 mit der Förderung im Volga-Ural-Gebiet ausgeglichen werden kön- 
nen, so dass das Vorkriegsniveau von 31,1 Millionen Tonnen 1940 mit 33,4 Mil- 
lionen Tonnen 1949 überholt werden konnte.” 1948 entdeckten die Geologen 
das gigantische Ölfeld Romaskino in Tatarstan, welches 1955 an das Pipelinenetz 
der UdSSR angeschlossen wurde. Nur ein Jahr später ließ Tatarstan mit der Erd- 
ölproduktion in Romaskino die bis dato stärkste Förderregion, Baschkortostan, 
hinter sich zurück.” Das Volga-Ural-Gebiet erlebte mit Tatarstan und Baschkor- 
tostan einen wahrhaften Erdölrausch. Nachdem die Sowjetunion in den Nach- 
kriegsjahren auch Erdöl aus Österreich und Rumänien als Reparaturzahlung 
und mit weiteren Importen aus Ländern wie dem Iran sogar zu einem Netto- 
importeur geworden war, weitete sie nun auf der Welle der Ölschwemme ihre 
Exporttätigkeit wieder aus. Das sowjetische Erdöl gelangte nun in die sozialis- 
tischen Länder Mittel- und Südosteuropas und auch in kleine nord- und west- 
europäische Länder wie Finnland, Schweden und Island.* 

Doch der profitable Export, mit welchem die Sowjetunion den größten Teil 
ihrer Devisen erwarb, hatte für die Energieversorgung des eigenen Landes eben- 
falls Folgen. So blieb die Kohle mit einem sinkenden Anteil von 62,5 Prozent 
zunächst auf dem ersten Platz der Energieträger im sowjetischen Energiemix, 
gefolgt vom Erdöl mit 21 Prozent, Holz mit 6,7 Prozent und Torf mit 4,3 Prozent.” 
Um trotz der steigenden Ölförderung ausreichend Erdöl für andere Bedürfnisse 
freizustellen und dennoch den Anteil der nun als archaisch geltenden festen 
Brennstoffe wie Kohle, Holz und Torf zu senken, trieb die sowjetische Führung 


2 Zum Vorkriegsniveau siehe: GOLDMAN: Das Oel-Imperium, S. 17. 

KARPOV/GAVRILOVA: Ocerki istorii, S. 57-58. 

4 Der sowjetische Nettohandel mit Erdöl betrug 1955 3,6 Millionen Tonnen und schon 1960 
26 Millionen Tonnen. Ebel gibt an, dass ungefähr die Hälfte der Exporte in »die freie Welt« 
gegangen seien. EBEL: The Petroleum Industry of the Soviet Union, S. 154-157. 

5 ELruor: The Soviet Energy Balance, S. 7. 
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nun die Produktion eines neuen Energieträgers voran: des Erdgases. Das Erdgas 
sollte dabei als Primärenergiequelle für die Strom- und Wärmeproduktion in der 
sowjetischen Energieversorgung genutzt werden und zugleich - gemeinsam mit 
dem Erdöl° - eine erfolgreiche Durchführung von Chrustevs Chemieprojekt 
gewährleisten. Eine derartige Aufmerksamkeit hatte die Erdgasindustrie in der 
sowjetischen und russischen Geschichte noch nie zuvor erhalten. 

Die Erdgasindustrie hatte lange ein Schattendasein gefristet und erlebte erst 
nach dem Zweiten Weltkrieg einen Boom. Westliche Experten vermuteten, dass 
dies schlicht an der »Ignoranz«” der politischen Akteure lag, die schon in der 
Vorkriegszeit den immensen Potenzialen des »Stiefkindes der Ölindustrie«* zu 
wenig Beachtung geschenkt hatten. Stattdessen hatte die sowjetische Energie- 
wirtschaft die Förderung von Erdöl für den lukrativen Außenhandel und einen 
wachsenden Binnenmarkt sowie die bisher ebenfalls genutzten Energieträger 
Kohle, Torf und Masut forciert.” Zudem hatte das Gas aus finanzieller und tech- 
nischer Sicht einen weiteren Nachteil: Anders als andere Energieträger war es 
auf den Transport durch ein fest installiertes Pipelinesystem angewiesen, wel- 
ches schon allein aus Kostengründen keinerlei Konjunkturdenken zuließ, so 
dass dem Erdgas ein unflexibles Image anhaftete.'° So hielten die hohen techno- 
logischen und materiellen Anforderungen die politische Führung der Sowjet- 
union bis zum Zweiten Weltkrieg davon ab, eine Nutzung des Erdgases über- 
haupt in Erwägung zu ziehen. 


6 U.a. schwebte Chruscev der Aufbau einer Chemieindustrie im Fernen Osten auf der Grund- 
lage des Erdöls von Sachalin vor. Die Chemieprodukte sollten nach den Plänen Chruscevs 
im Pazifikraum exportiert werden, in: Stennografische Mitschrift der Sitzung des Präsidiums 
des ZK vom 23. Dezember 1963, in: FURSENKO (Hg.): Prezidium CK KPSS. 1954-1964, Bd. 1, 
S. 783-816, hier S. 783-786. 

7 CAMPBELL: The Economics of Soviet Oil and Gas, Baltimore 1968, S. 13. Eine Bagatellisie- 
rung des Rohstoffes ist vermeintlich auch darin zu erkennen, dass Zahlen für den Umfang 
der sowjetischen Gasressourcen veröffentlicht wurden, wohingegen jegliche Informationen 
über den Umfang des sowjetischen Öls aus strategischen Gründen strengster Geheimhaltung 
unterlagen. 

8 YERGIn: Der Preis, S. 541; GUSTAFSON: Crises amid plenty, S. 138. 

9 Die Kohleindustrie der Sowjetunion war in den frühen 1950er Jahren mit 66 Prozent der 
größte Energielieferant; ebenfalls wichtige Energielieferanten waren zu dieser Zeit andere 
feste Brennstoffe aus diversen Regionen der Sowjetunion. DIENES/SHABAD: The Soviet Ener- 
gy System, S. 103. 

10 Dies galt auch für Länder wie die USA, wo zwar Privatfirmen das Gasnetz betrieben, aufgrund 
von Befürchtungen vor zu großer Konkurrenz allerdings staatliche Regulationen wünschten, 
in: GROSSMAN, PETER Z.: U.S. Energy Policy and the Persuit of Failure, Cambridge 2013, 
S. 94-95; Zur Geschichte des Pipelinebaus in den USA siehe: JONES, CHRISTOPHER F.: Rou- 
tes of Power. Energy and Modern America, Cambridge MA 2014, S. 123-160. 
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Erst die Kriegsbestrebungen der Sowjetunion führten dazu, dass das Erdgas 
von den Machthabern als möglicher Energieträger wahrgenommen wurde, des- 
sen Produktion man nun erstmalig kennenlernte. Denn 1939 eroberte die Sow- 
jetunion das westukrainische Da$ava-Feld, welches bis dato zu Polen gehört hatte 
und das bereits seit den 1920er Jahren natürliches Erdgas produzierte.'' Schon 
in den letzten Kriegsjahren plädierten Ölkommissar Ivan Sedin und sein Stell- 
vertreter Nikolaj Konstantinovič Bajbakov für die energetische Versorgung Kievs 
mit dem Gas aus DaSava, die 1948 endlich anlief und die turbulente Energie- 
situation im Nachkriegskiev zu lösen versuchte und ab 1951 auch das entferntere 
Moskau mit Gas versorgte.'” Der wachsende Bedarf an Brenn- und Treibstoffen 
ließ sowjetische Planer zudem in anderen Regionen nach Alternativen zur bis- 
herigen Energiebeschaffung suchen. Insbesondere in der Region Saratov und 
Kujbyšev, wo die Rüstungsindustrie angesiedelt war, wurden nicht nur die Erd- 
ölfelder des Volga-Ural-Gebiets ausgebeutet, sondern auch die umliegenden 
Erdgasfelder zur Energieproduktion genutzt. Dies erlaubte eine Freistellung des 
wichtigen Erdöls für die kriegsrelevante Benzinproduktion. Eine überregionale 
Bedeutung erlangte erstmalig das Erdgas aus der Volgaregion, als 1947 die Erd- 
gaspipeline Saratov-Moskau in Betrieb genommen wurde "7 Als Folge wurde 
die Region Moskau seit 1946 über eine Pipeline mit Gas aus Saratov versorgt, 
die damit 1,5 Millionen Tonnen an Holz, Kohle, Masut und Kerosin zur Ver- 
sorgung der Region einsparte. Zusätzliche Energie erhielt man durch die Förde- 
rung von Erdölbegleitgas, einem Nebenprodukt der Erdölförderung: Vor dem 
Zweiten Weltkrieg stellte die Begleitgasförderung 87 Prozent,'* nach dem Krieg 
immerhin noch fast ein Drittel der gesamten Gasproduktion’*”. 

Die Verlegung großer Industrieanlagen während des Zweiten Weltkriegs 
gen Osten machte vor der Erdgasindustrie nicht Halt: Während des Kriegs 
war eine Kondensatraffinerie aus dem nördlichen Kaukasus in die Nähe von 
Uchta in der Autonomen Sowjetrepublik Komi (Komi Avtonomnaja Sovetskaja 
Socialističeskaja Respublika, kurz Komi ASSR) verlegt worden und wertete die 
im europäischen Landesteil gelegene Polarregion mit ihren Ölfeldern über Nacht 
zur neuen Energieregion auf. Diese produzierte schließlich in der Nachkriegs- 
zeit die Hälfte des gesamten Gaskondensats der Sowjetunion.'° Doch blieb die 


11 DiEnEs/SHABAD: The Soviet Energy System, S. 68-74. 

12 HögseLıus: Red gas, S. 13-14. 

13 Lwow, M. S.: Das Erdgas in der Sowjetunion, Essen 2003, S. 21. 

14 Kuvaroy, R. Š.: Očerki neftjanoj i gazovoj promySlennosti Rossii, Orenburg 2007, S. 161. 
15 STERN: Soviet Natural Gas Development to 1990, S. 26-27. 

16 Tabelle bei Lwow: Das Erdgas in der Sowjetunion, S. 22-25. 
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Erdgasproduktion weitestgehend eine Angelegenheit des dichtbesiedelten und 
industrialisierten europäischen Landesteils, in welchem sich ein Erdgasnetz 
leichter aufbauen ließ. So war die im technologischen Umgang mit dem Gas 
erfahrene Ukrainische SSR bis in die 1950er Jahre der größte Produzent natür- 
lichen Erdgases in der Sowjetunion."” 

Nach dem Zweiten Weltkrieg übernahm das 1956 in Produktion gegangene 
Feld Sebelinskoe in der östlichen Ukraine die führende Position. Auch im Kau- 
kasus versorgten weitere Felder die Region, unter anderem das Karadag-Feld 
südwestlich von Baku, welches seit 1956 ausgebeutet wurde. Das Karadag-Feld 
belieferte die transkaukasischen Städte Tbilisi und Jerevan mit Erdgas. Das 
größte Feld im nördlichen Kaukasus war das Stavropol-Feld, ein 1951 entdeckter 
früher Supergigant, der 1956 mit der Produktion begann und nun auch die Ent- 
wicklung einer von der Erdölindustrie abgekoppelten Gasindustrie begünstigte. 
Das Stavropol-Feld blieb jedoch der einzige Gasgigant der Kaukasusregion, der 
nur noch durch einige Felder mittlerer Größe ergänzt werden konnte 17 Dabei 
kündigte sich bald ein Wechsel zwischen den Produktionsfeldern der ersten 
und der zweiten Generation an: Denn während die Erdgasproduktion in der 
Westukraine, im Nordkaukasus und in Aserbaidschan sank, stieg sie im Vol- 
gagebiet zusehends." 

Doch über die Bedeutung als regionale Alternative zu den festen Brenn- 
stoffen kam das Erdgas damals noch nicht hinaus.” Dabei hatte die sowjetische 
Gasindustrie schon begonnen, ihre Potenziale zu zeigen. Mit stetigem Blick auf 
die USA hatten sich zahlreiche sowjetische Enthusiasten für die Konsolidierung 
der Branche eingesetzt. Zu den größten Lobbyisten gehörten neben dem lei- 
tenden Neftjanik Bajbakov, der schon unter Stalin als Vorsitzender des Volks- 
kommissariats für Erdölindustrie (Narkomneft’) Karriere gemacht hatte, auch 
die späteren Gasminister Aleksej Kirrilovi€ Kortunov und Julij UE Bokserman.?" 
Doch nicht nur der persönliche Einsatz vehementer Befürworter verhalf der 


17 Siehe Tabelle bei STERN: Soviet Natural Gas Development to 1990, S. 24. 

18 DiEnEs/SHABAD: The Soviet Energy System, S. 68-74. 

19 Lwow: Das Erdgas in der Sowjetunion, S. 23. 

20 Der Anteil der Kohle in der sowjetischen Energiebalance sollte von 62,5 Prozent 1955 auf 
52,1 Prozent 1960 sinken, der Anteil des Torfes von 4,3 Prozent und der Anteil des Holzes 
von 6,7 Prozent im selben Zeitraum auf 2,8 Prozent bzw. 4,0 Prozent. Erdöl und Erdgas leg- 
ten von 21,0 Prozent auf 29,5 Prozent bzw. von 2,3 Prozent auf 7,3 Prozent zu. Damit hatte 
sich der Anteil des Erdgases am sowjetischen Energiemix in nur fünf Jahren verdreifacht, in: 
ELLIOT: The Soviet Energy Balance, S. 7. Etwas andere Zahlen bei SLAVKINA: Trijumf i tra- 
gedija, S. 13. 

21 SLAVKINA: Triumf i tragedija, S. 34-37. 
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Gasindustrie zu weiterem Auftrieb. Chruscevs förderte den Wohnungsbau für 
die sowjetischen Bürger; dies hatte eine größere Nachfrage nach Heizenergie 
zur Folge "7 Das Erdgas bot sich dabei mehr als andere Energieträger zur ener- 
getischen Versorgung auch der sowjetischen Städte an, da es als sauberer galt.?’ 
Auf dem 20. Parteitag der KPdSU im Jahr 1956 wurde aus diesem Grund die 
beschleunigte Entwicklung der Gasindustrie beschlossen, und zwar mit der 
Hoffnung, auch die sowjetische Öffentlichkeit für den neuen politischen Kurs 
zu gewinnen.” In einer Rede bei einer Festsitzung des Smolensker Regional- 
komitees am 13. August 1958 hob Chruscev deshalb die strategische Bedeutung 
von Erdöl und Erdgas im wirtschaftlichen Wettrennen des Kalten Kriegs und 
den Rückstand der Sowjetunion bei der Produktion hervor.” Auch in seinem 
Bericht auf dem außerordentlichen 21. Parteitag der KPdSU zu den »Kontroll- 
ziffern der Entwicklung der Volkswirtschaft in den Jahren 1959-1965« ließ 
Chruscev 1959 verlautbaren, dass ein »entschiedener Kurs auf die vorrangige 
Verarbeitung von Erdöl und Erdgas genommen« und der Anteil der Kohle in 
der Brennstoffindustrie zugunsten des Erdöls und Erdgases zurückgehen sollte.?° 
In Zukunft plante man besonders die großen Zentren der Schwerindustrie im 
Ural mit Erdgas aus der Usbekischen Unionsrepublik, der autonomen Komi- 
Republik und aus den Volgagebieten zu beliefern und die städtische Versorgung 
von Moskau mit Erdgas auszubauen. Die Bereitstellung von Erdgas für diese 
Bedürfnisse sollte von 4 Milliarden Kubikmeter 1959 auf 13 Milliarden Kubik- 
meter am Ende des Siebenjahresplans 1965 angehoben werden, während der 
Kohleverbrauch im selben Zeitraum von 6 Millionen Tonnen auf 700.000 Ton- 
nen jährlich zurückgeschraubt werden sollte. 


22 Auszug aus dem Beschluss des ZK der KPdSU und des Ministerrates »Über die weitere Ent- 
wicklung der Gasindustrie und der Gasversorgung der Betriebe und Städte der UdSSR« vom 
15. August 1958, in: CERNENKO, K.U./SMIRTJUKOV, M.S.: Resenija partii i pravitel'stva, t. 4: 
1953-1961 gody, Moskva 1968, S. 442-455, hier S. 444. 

23 Rede von S.A. Orudzev »Das Gas des sibirischen Nordens« gesendet an API am 5. September 
1978, in: RGAE fond (f.) 458, opis (op.) 1, delo (d) 4525, hier list’ (1.) 62; dabei sprach man 
vom besseren »sanitären Zustand der Städte« im Zusammenhang mit der Erdgasnutzung, in: 
Bericht des Mingazprom zum Zustand des technischen Niveaus im Industriezweig, 1972, in: 
RGAE, f. 9480, op. 9, d. 1624, 1. 71. 

24 VASILEV, V.G.: Syr’evaja baza gazovoj promySlennosti i perspektivy eë rassirenija, in: Gazovaja 
Promyslennost’ (1970) 4, S. 8-13, hier S. 8. 

25 SLAVKINA: Triumfi tragedija, S. 14-15. 

26 Die Kontrollziffern zur Entwicklung der Volkswirtschaft in den Jahren 1959-1965 - Bericht 
N.S. Chruschtschows auf dem Außerordentlichen XXI. Parteitag der Kommunistischen Par- 
tei der Sowjetunion, S. 9. 
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2.2 Die Konsolidierung der Erdgasbranche 


Um eine bessere interne Organisation der wachsenden Erdgasindustrie zu 
gewährleisten und nach außen an politischer Schlagkraft zu gewinnen, erkämpfte 
sich die Erdgasindustrie Mitte der 1950er Jahre ihre eigene Körperschaft: So 
wurde 1956 die Hauptverwaltung für die Erdgasindustrie am Ministerrat (Glav- 
noe upravlenie gazovoj promyslennosti pri Sovete Ministrov, kurz Glavgaz 
SSSR) gegründet. Mit der Entkoppelung von der Erdölindustrie erhielt die Gas- 
industrie nun eine eigene Organisationsstruktur und endlich die lang ersehnte 
Eigenständigkeit, die ihr zu materieller und finanzieller Unabhängigkeit ver- 
helfen sollte. Diese war jedoch immer noch eingeschränkt, denn ein damals 
großer Teil der Erdgasförderung, nämlich des Erdölbegleitgases, blieb weiter 
in den Händen der Ölindustrie. Vorsitzender der neuen Körperschaft wurde 
Aleksej Tichonovi& Smarev, der zuvor Vorsitzender der damals größten Erdöl- 
vereinigung Tatneft gewesen war und ein Jahrzehnt später mit seinem schrift- 
lichenVorstoss an den Ministerratsvorsitzenden Kosygin 1969 auch zu einem 
der größten Befürworter einer komplexen Erschließung Westsibiriens werden 
sollte.” 

Die Gasindustrie erlebte jedoch schon 1957 einen Rückschlag, als Glavgaz 
infolge der landesweiten Administrativreform vom Mai 1957 aufgelöst und 
in die dezentralisierten Volkswirtschaftsräte (sovnarchozy)”® als regionaler 
Wirtschaftszweig eingeordnet wurde. Dies hatte schwerwiegende Folgen für 
die Entwicklung der Gasindustrie: Die Organisationsweise in den Volkswirt- 
schaftsräten bedeutete, dass der gerade begonnene Ausbau des Pipelinesystems 
dezentralisiert und damit deutlich verlangsamt wurde. Dies war insbesondere 
ein Rückschlag für die Gasindustrie, die auf ein überregionales einheitliches 
System der Gasversorgung (Edinaja Sistema GazosnabZenija, kurz ESG) weit- 
aus mehr als andere Industriezweige angewiesen war, und ließ auch die »Entre- 
gionalisierung« der Erdgasversorgung wieder in eine entfernte Zukunft rücken. 
Doch den Befürwortern einer eigenen zentralen Körperschaft gelang erneut 


27 Zur Biographie von Aleksej T. Smarev: SLavkına: Velikie pobedy - opuščenye vozmoänosti, 
S. 161. 

28 Im Zuge der Wirtschaftsreform vom 10. Mai 1957 wurden fast sämtliche Wirtschaftsfach- 
ministerien in Moskau aufgelöst und in über 100 regionale Wirtschaftsverwaltungsbezirke 
aufgeteilt, an deren Spitze die Volkswirtschaftsräte standen. Die Betriebe waren den Volks- 
wirtschaftsräten unterstellt und diese wiederum den Ministerräten der Unionsrepubliken. 
Das neue Wirtschaftssystem schuf eine Flut an Koordinierungsproblemen, so dass die Wirt- 
schaftsverwaltung 1962/1963 erneut vollständig reorganisiert wurde, in: ALTRICHTER, HEL- 
MUT: Kleine Geschichte der Sowjetunion 1917-1990, München 2013, S. 140. 
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die Konsolidierung: Die langjährigen Mitarbeiter der Öl- und Gasindustrie, 
Bokserman und Bajbakov, der zum Vorsitzenden des Gosplan der russischen 

Föderationsrepublik (Gosplan Rossijskoj Socialisticeskoj Federativnoj Sovetskoj 

Respubliki, kurz Gosplan RSFSR), ernannt worden war, erreichten mit einem 

politischen Vorstoß das Präsidium des Zentralkomitees der KPdSU (Centralnyj 

komitet KPSS, kurz CK KPSS, im Deutschen kurz ZK der KPdSU), und Chruscev 
persönlich. Am 6. Dezember 1957 wurde die zentrale Hauptverwaltung Glav- 
gaz wiedereingerichtet.”” 


2.3 Chruscevs großes Chemieprojekt 


Das Jahr 1958 bescherte der Sowjetunion eine überaus gute Ernte, und die von 
Chruscev im Jahr 1956 verabschiedeten Investitionen in den Siebenjahresplan 
zahlten sich aus. Parteisekretär ChruScev schwamm auf einer Welle des Erfolgs: 
Im Oktober 1957 hatte die Sowjetunion noch vor den USA den Satelliten Sput- 
nik in die Erdumlaufbahn gebracht und es sah danach aus, als würde die Sow- 
jetunion die USA im Wettlauf um die Raumfahrt tatsächlich überholen. Auch 
hatte die Sowjetunion neue Verbündete in Asien, in Indien und im Mittleren 
Osten finden können. In der Erdöl- und Erdgasindustrie zeigte man sich ledig- 
lich besorgt um die künftigen Reserven. Grundsätzlich hatte das Erdöl im Jahr 
1957 bei Chruščev großes Ansehen genossen.” Daher hatte man im Sieben- 
jahresplan eine massive Ausweitung der Explorationsbohrungen festgelegt, und 
das mit Erfolg: Zum ersten Mal in der sowjetischen Geschichte überragten die 
Bohrmeter der Geologen die der Produktionsbohrungen.”' Zeitgleich stiegen 
die Investitionen in die Erdöl- und Erdgasindustrie gegenüber der vorherigen 
Siebenjahresperiode prozentual: Die Erdölindustrie erhielt mit 130,2 Milliarden 
Rubel 35 Prozent der gesamten Investitionen in den Energiesektor, von 1952 
bis 1958 waren es nur 62,7 Milliarden Rubel und 30,1 Prozent gewesen. Die 
Erdgasindustrie erhielt im Siebenjahresplan 41,3 Milliarden Rubel, was einen 
Anteil von 11 Prozent ausmachte, von 1952 bis 1958 waren es nur 9,5 Milliarden 
Rubel oder 4,6 Prozent gewesen. Die beiden großen Verlierer der Investitions- 


29 SLAVKINA: Triumfi tragedija, S. 33-34. 

30 Siehe hierzu: Sitzungsprotokoll No 64 der Sitzung vom 13. Dezember 1956 über die Kontroll- 
ziffern des 6. Fünfjahresplans für die Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR (1956-1960), 
in: FURSENKO, ALEKSANDR A. (Hg.): Prezidium CK KPSS 1954-1964. Cernovye protokol’nye 
zapisi zasedanij, stenogrammy, Bd. 1, Moskva 2003, S. 214-215, hier 214. 

31 ConsınDE/KERR: Ihe Russian Oil Economy, S. 74. 
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politik im Siebenjahresplan waren hingegen die Elektrizitäts- und die Kohle- 
wirtschaft. "7 Des Weiteren entschied sich der Ministerrat, dem seit März 1958 
ebenfalls Nikita Chruscev vorstand, zu einer Initiative, die die energetische 
Versorgung der Städte zentralisieren und verbessern sollte: Im August 1958 
erließ er einen Beschluss zur weiteren Entwicklung der Gasindustrie und der 
Gasversorgung der Industrie und der Städte in der UdSSR. Dieses Dokument 
legte ein hohes Tempo für das Wachstum der Gasindustrie fest und führte nun 
auch andere Gründe wie die Verbesserung der Luftqualität für die Nutzung von 
Erdgas in den Städten an. "7 

Auf der Höhe seines Erfolgs läutete Nikita Chruscev im Januar 1959 den 
21. außerordentlichen Parteitag der KPdSU ein, um nicht nur zu verlautbaren, 
dass die UdSSR 1970 die USA in der Konsumgüterproduktion überholen werde, 
sondern auch um sein großes Chemieprojekt anzukündigen. Im Zuge dieses 
Projekts wollte Chruscev bis 1965 140 neue Chemiewerke entstehen lassen und 
den Umbau von 130 bestehenden Werken gewährleisten. Diesem Unterfangen 
sowie dem Maschinenbau der Chemieindustrie und zu Forschungszwecken 
wurden insgesamt 100 Milliarden Rubel zur Verfügung gestellt "7 

Den neuen Enthusiasmus der politischen Führung gegenüber der Gas- 
industrie machte sich der Vorsitzende von Glavgaz, Kortunov, zunutze, indem 
er seine eigenen ehrgeizigen Pläne umzusetzen suchte. In einem Schreiben 
berichtete Kortunov über die Lage im Gassektor und über die Erfüllung des 
oben erwähnten Regierungsbeschlusses »Zur weiteren Entwicklung der Gas- 
industrie und der Gasversorgung der Industriewerke und Bevëlkerung, "" den 
die Parteizentrale, das ZK, und der Ministerrat am 15. August 1958 erlassen 
hatten. Gleichzeitig bat Kortunov in dem Schreiben auch um Unterstützung, 


32 Die Kohleindustrie erhielt 1952-1958 29,4 Prozent aller Investitionen und 1959-1965 20,2 Pro- 
zent; die Elektrizitätswirtschaft (Wasserkraft) erhielt 1952-1958 36,1 Prozent und 1959-1965 
33,5 Prozent. Insgesamt stiegen die Investitionen in die Energiewirtschaft von 208,5 Milliar- 
den Rubel auf 371,5 Milliarden Rubel 1959-1965, in: EBEL: The Petroleum Industry of the 
Soviet Union, S. 8. 

33 Auszug aus dem Beschluss des ZK der KPdSU und des Ministerrates »Über die weitere Ent- 
wicklung der Gasindustrie und der Gasversorgung der Betriebe und Städte der UdSSR« vom 
15. August 1958, in: CERNENKO,/SMIRTJUKOV: Resenija partii i pravitel’stva, t. 4: 1953-1961 
gody, S. 442-455, hier S. 442. 

34 NEKRASOV, VIACHESLAV: Decision-Making in the Soviet Energy Sector in Post-Stalinist Times. 
The Failure of Khrushchev’s Economic Modernization Strategy, hier S. 170. 

35 Auszug aus dem Beschluss des ZK der KPdSU und des Ministerrates »Über die weitere Ent- 
wicklung der Gasindustrie und der Gasversorgung der Betriebe und Städte der UdSSR« vom 
15. August 1958, in: CERNENKO/SMIRTJUKOV: Rešenija partii i pravitel’stva, t. 4: 1953-1961 
gody, S.442-455. 
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denn bisher hatten das Finanzbudget und die materiellen Zuteilungen an Glav- 
gaz nicht ausgereicht, um den Vorgaben Chruscevs Folge zu leisten. Die Gas- 
industrie kämpfte stattdessen mit gewaltigen Problemen, die Erschließung der 
Gasvorkommen zu beschleunigen sowie eine ausreichende Infrastruktur für den 
Abtransport des Erdgases und Wohnraum für die Arbeitskräfte einzurichten. 
So war der durchaus ambitionierte Wirtschaftszweig bisher hinter den Staats- 
plänen zurückgeblieben, ein Umstand, den der Glavgaz-Vorsitzende Kortunov 
in einem Schreiben an die staatliche Planungsbehörde Gosplan bedauerte "7" Sei- 
ner Meinung nach lag dies insbesondere auch an der Haltung des ZK und des 
Ministerrats, sich neben der Industrie immer noch auf die Energieversorgung 
der Haushalte im dichtbesiedelten europäischen Landesteil zu beschränken 
und lediglich die Entstehung einer neuen Förderregion im nördlichen Kau- 
kasus zu befürworteten. Da der Aufbau neuer Pipelinesysteme als aufwändig 
und kostspielig galt, bevorzugte man die Gasproduktion an wenig ergiebigen 
Lagerstätten in der Nähe bereits bestehender Pipelinenetze und verzichtete auf 
neue Tiefenbohrungen in bisher unerschlossenen Regionen, auch wenn diese 
weitere Gasfelder zum Vorschein gebracht hätten.” 

Doch der ambitionierte Aleksej Kortunov hatte ganz andere Ziele vor Augen. 
Die Explorationsarbeiten führten besonders in Zentralasien zu guten Ergeb- 
nissen. Schon 1956 hatte man neben weiteren Feldern das vielversprechende 
usbekische Gasvorkommen Gazli entdeckt, dessen beträchtliche Vorräte man 
auf 600 Milliarden Kubikmeter schätzte 77 Im westsibirischen Berezovo hin- 
gegen hatte man, nach Meinung Kortunovs, auf Druck der örtlichen Organe 
unvorsichtig schnell gehandelt. Längst war der Bau einer Pipeline beschlossen, 
die 100-120 Milliarden Kubikmeter Erdgas in den nördlichen Ural leiten sollte, 
aber in der Lagerstätte Berezovo, von der aus man das Gas transportieren wollte, 
waren nur 28 Milliarden Kubikmeter an industriell förderbarem Gas nach- 
gewiesen, obwohl eine Lagerstätte für den Betrieb einer Pipeline mindestens 
100-120 Milliarden Kubikmeter aufweisen sollte. Überhaupt empfand Kor- 
tunov die Investitionspolitik in der Gasindustrie als verfehlt. Entweder ver- 
nachlässigte die Wirtschaftsführung die geologischen Erkundungsarbeiten wie 
in der Ukraine oder investierte in die abschließende Erkundung in den alten 
Förderregionen. Doch Letzteres war in der Regellediglich eine Maßnahme, um 


36 Schreiben von A. Kortunov an den Vorsitzenden des Gosplan M.V. Chrunicev vom 12. März 
1960, in: RGAE, f. 4372, op. 62, d. 544, ll. 58-77. 

37 Schreiben von A. Kortunov an den Vorsitzenden des Gosplan M.V. Chruničev vom 12. März 
1960 RGAE, f. 4372, op. 62, d. 544, IL 58-77. 

38 DIENES/SHABAD: The Soviet Energy System, S. 79. 
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die vom Staatsplan vorgegebenen Bohrzahlen mit einem möglichst geringen 
finanziellen und materiellen Aufwand abzuarbeiten, indem man weitere Boh- 
rungen in der Nähe von bereits bekannten Feldern setzte. Eine Erkundung der 
kaspischen Tiefebene hingegen war trotz einer Anordnung des Ministerrats, 
laut Kortunov, nicht im ausreichenden Umfang geschehen. Positiv war ledig- 
lich, dass die UdSSR schon 1959 über Gasreserven im Umfang von 1,5 Trillionen 
Kubikmeter Gas verfügte und dass nun immer mehr Industriezentren mit Erd- 
gas versorgt wurden, so die Großstadt Leningrad oder Städte im ukrainischen 
Kohlerevier Donbass. Doch die Gasindustrie hatte bereits so viele Rückstände 
zu beklagen, dass das Planziel für den Siebenjahresplan nach nur zwei Jahren 
um 900 Millionen Kubikmeter hatte herunterkorrigiert werden müssen, wobei 
der Plan ursprünglich 41.100 Millionen Kubikmeter vorgesehen hatte. Gleich- 
zeitig hatte sich aufgrund von fehlenden Materiallieferungen eine grassierende 
Korruption ausgebildet, die auch vor der Gasindustrie nicht Halt gemacht hatte 
und jetzt beklagt wurde.”” 

Die Umstellung auf Erdgas in der Industrie lief nur schleppend, denn die 
Betriebe wollten keine zusätzlichen Kosten für die Umstellung auf sich neh- 
men. Oft genug wurde unsauberes Gaskondensat in die Pipelines eingespeist, 
das deren Durchleitungskapazität belastete. Die Verdichterstationen wurden so 
überbeansprucht, dass ihr Betrieb von mehr Arbeitskräften gesichert werden 
musste TT Auch Kortunov hatte mit seiner Kritik der fehlenden Unterstützung 
zunächst vor allem den Aufbau der gesamten Gasindustrie gemeint, die zu 
einem wesentlich größeren Anteil auch von einem funktionierenden von Pipe- 
linesystemen, Gasspeichern etc. geprägten Downstreamsektor abhängig war. 
Regionen wie das von den Industriezentren des sowjetischen Westens weit 
entfernte Westsibirien lagen deshalb für den Vorsitzenden von Glavgaz immer 
noch am Rand des Geschehens. 


39 Der Beschluss vom 3. Mai 1962, den der Ministerrat herausgab, gab an, dass die Erdöl- 
produktion zwar angestiegen, es bei der Produktion von Erdölprodukten allerdings zu einer 
ineffektiven Nutzung insbesondere bei Diesel und Benzin gekommen sei. Immer wieder ver- 
wende man diese an Stelle von Masut, zudem komme es auch zu illegalem Tauschhandel von 
Treibstoffen durch einige Betriebe. Damit lag der Vorwurf der Korruption in der Luft. Die 
Leiter verschiedener Betriebe wurden beschuldigt, unter der Hand selbst ihre Brennstoffe zu 
organisieren, anstatt die staatlich geplanten Treibstoffzuteilungen abzuwarten. Auch klagte 
die Regierung an, dass die Nutzung von Brennstoffen in der Landwirtschaft, inefizient und 
zu wenig nachhaltig sei, in: Beschluss des Ministerrats »Über die ordnungsgemässe Nutzung 
von Erdölprodukten in der Volkswirtschaft, 3. Mai 1962, in: ReSenija Partii i Pravitel’stva po 
porjadocnym voprosam (1917-1967gg.), t. 4: 1953-1961 gody, S. 71-75. 

40 Schreiben von A. Kortunov an den Vorsitzenden des Gosplan M.V. Chrunicev vom 12. März 
1960, in: RGAE, f. 4372, op. 62, d. 544, Il. 58-77. 
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Die Engpässe bei der Produktion von Pipelines waren auch in Regierungs- 
kreisen bekannt." Nachdem ein weiteres Mal auch 1960 der Förderplan von 
58.800 auf 53.180 Millionen Kubikmeter hatte herunterkorrigiert werden müs- 
sen, bat Kortunov in einem komprimierten Siebenpunkteprogramm um eine 
neue Mobilisierung der Gasindustrie und die Lösung der dringendsten Proble- 
me 7 Das Programm sah in einem Punkt eine Ausweitung der Gasversorgung 
unter anderem in der Ostukraine vor. Darüber hinaus wollte man auch eine 
unerlässliche technische Leistungssteigerung und Modernisierung, die ins- 
besondere die für die Gasdurchleitungskapazität notwendigen Verdichter- 
stationen in den Pipelines betraf. Doch die technische Modernisierung war 
für die Sowjetunion keinesfalls einfach zu erlangen. So mussten und sollten 
im Rahmen des Programms beispielsweise Turbinen der Flugzeugindustrie 
in die Verdichterstationen eingebaut werden, um deren Leistung zu steigern. 
Gleichzeitig wollte man 325.000 Tonnen Röhren mit einem Durchmesser von 
1020 Millimeter aus der Bundesrepublik Deutschland importieren, die in der 
UdSSR bisher noch nicht produziert werden konnten. Dies lag vor allem an den 
Rückständen bei der Produktion der Verdichterstationen. Ein weiterer Punkt sah 
die Durchführung von Erkundungsarbeiten in Baschkortostan, Orenburg und 
Tjumen sowie in der Volgaregion und im kaspischen Tiefland vor. Doch wollte 
man nun auch die eigene Maschinenbauindustrie und deren Standbein in Gorkij 
unter Druck setzen und forderte höhere technische Ansprüche. In einem nächs- 
ten Punkt wurde angeordnet, endlich auch einen staatlichen Qualitätsstandard 
(Gosudarstvennyj standard, kurz GOST) festzulegen, damit das Pipelinesystem 
nicht mehr länger durch aggressives schwefelhaltiges Gas belastet wurde, wel- 
ches die Produzenten aus Kostengründen meist ungesäubert in die Pipelines 
einspeisten. Ein weiterer Vorschlag zur Lösung dieses Problems sah den Bau von 
nichtmetallischen Röhren vor. Abschließend forderte Kortunov die Einberufung 
einer Sondersitzung im ZK mit den betroffenen Wirtschaftsverantwortlichen, 
um die Wichtigkeit des Anliegens vorzutragen "7 Damit hatte Kortunov auch 
eine Beachtung der massiven Produktions- und Betriebsprobleme der Branche 
in der höchsten politischen Instanz eingefordert. 


41 Protokoll No. 188 zur Sitzung vom 23. Oktober 1958 »zum Projekt über die Kontrollziffern 
zur Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR für 1959-1965«, in: FURSENKO (Hg.): Prezi- 
dium CK KPSS. 1954-1964, Bd. 1, S. 335-336, hier S. 335. 

42 Schreiben von A. Kortunov an den Vorsitzenden des Gosplan M.V. Chrunicev vom 12. März 
1960, in: RGAE, f. 4372, op. 62, d. 544, ll. 58-77. 

43 Schreiben von A. Kortunov an den Vorsitzenden des Gosplan M.V. Chrunicev vom 12. März 
1960, in: RGAE, f. 4372, op. 62, d. 544, Il. 74-77. 


Chruščevs großes Chemieprojekt 55 


Das Chemieprojekt nahm jedoch nicht an Fahrt auf, so dass das Thema 
auf dem 22. Parteitag der KPdSU vom 31. Oktober 1961 gemeinsam mit der 
Erdöl- und Erdgasbranche weitestgehend vermieden wurde. Zwar sprach Nikita 
Chruscev von einer Entwicklung der Industrie östlich des Ural und ebnete den 
weiteren Weg für die Ansiedlung energieintensiver Wirtschaftszweige in Sibi- 
rien und Zentralasien. Doch bei der Erschließung des sibirischen Erdöls hielt 
sich Chruscev bedeckt und nannte dieses nur unter vielen Rohstoffen. Statt- 
dessen erwähnte Chruscev andere Basen der Erdöl- und Erdgasindustrie: »An 
der Volga, im Ural, im Nordkaukasus und in Mittelasien sind die Energiewirt- 
schaft, die Erdöl- und Gasgewinnung sowie die chemische Industrie schnell zu 
entwickeln, die dortigen Erzvorkommen sind zu erschließen.«** 

Vielmehr sprach Chruscev von neuen Basen der Hüttenindustrie. Neben Sibi- 
rien als Basis der Hüttenindustrie sollten Industriestandorte in Kasachstan und 
um die Kursker Magnetanomalie hinzukommen. Für Sibirien wollte Chruščev 
den Davydov-Plan umsetzen. Diese Projekt sah vor, die großen sibirischen 
Ströme in die Steppen- und Wüstenregionen Zentralasiens umzuleiten, um unter 
anderem die dortigen Baumwollfelder zu bewässern: »Der Sowjetmensch wird 
die kühnen Pläne verwirklichen können, mehrere nördliche Ströme in ande- 
rer Richtung fließen zu lassen und ihren Wasserhaushalt zu regulieren, damit 
ihre großen Wassermengen dazu verwendet werden können, Dürregebiete zu 
bewässern und mit Wasserläufen zu versehen.«*° Als zukünftige Energiequellen 
hob Chruscev insbesondere die Elektrizitätswirtschaft und die Atomkraft hervor, 
über die er - im Gegensatz zu anderen Energieträgern - ausführlich referier- 
te.*° Doch schon damals stieß Chruščev auf eine Opposition zum Projekt der 
Umleitung sibirischer Flüsse. Die Opponenten befürchteten eine Vergrößerung 


44 Programm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion. Beschlossen vom XXII. Parteitag 
der KPdSU am 31. Oktober 1961, hg. von Kommunisticeskaja Partija Sovetskogo Sojuza, Mos- 
kau 1961, S. 86. 

45 Programm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion. Beschlossen vom XXII. Parteitag 
der KPdSU am 31. Oktober 1961, hg. von Kommunisticeskaja Partija Sovetskogo Sojuza, Mos- 
kau 1961, S. 86-87. 

46 Programm der Kommunistischen Partei der Sowjetunion. Beschlossen vom XXII. Parteitag 
der KPdSU am 31. Oktober 1961, S. 47-50. Der Davydov-Plan existierte seit Ende der 1940er 
Jahre und sah die Umleitung der wasserreichen sibirischen Ströme in die trockenen Regionen 
Zentralasiens vor. Damit sollten Landwirtschaft und Baumwollproduktion versorgt werden. 
Das Projekt schaffte es trotz seiner für die Umsetzung veranschlagten Kosten von 100 Mil- 
liarde Rubel in die Wirtschaftspläne und wurde erst in den 1980er Jahren aufgrund der wach- 
senden gesellschaftlichen Proteste von Michajl Gorbacev ad acta gelegt, in: GESTwA, KLAUS: 
Energetische Brücken und Klimafabriken. Das energetische Weltbild der Sowjetunion, Ost- 
europa 54 (2004) 9-10, S. 14-38, hier S. 36. 
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der Eismenge in der Arktis und in der Folge eine Einschränkung der Schifffahrt 
im Polarmeer“”, so dass das Projekt letztlich nie durchgeführt wurde. 

Sein Chemieprojekt wollte Nikita ChruScev zu diesem Zeitpunkt keines- 
falls aufgeben. Die Gegner zu diesem Projekt wähnte er im Gosplan, wo er eine 
starke Metallurgielobby um den damaligen Vorsitzenden und späteren Stell- 
vertreter Kosygins, Vladimir Nikolaevic Novikov, vermutete. Nach Chruscevs 
Ansicht verhinderte diese Lobby Investitionen in die Chemieindustrie systema- 
tisch. Einen weiteren Schuldigen für das bisherige Scheitern fand er in der Gas- 
industrie, die wie viele andere Branchen dauerhaft hinter den Vorgaben zurück- 
blieb. Tatsächlich war es lediglich die Erdölindustrie, die die Produktionsziele 
des Siebenjahresplans erreichen sollte. Noch verärgerter wurde Chruscev, als 
er 1963 über Pläne zum Bau einer 4000 Kilometer langen Pipeline aus Buchara 
in den Ural informiert wurde "7 


2.4 Richtungsentscheidungen der Gasindustrie 


Gasminister Kortunov spielte als Leiter und Lobbyist der Gasindustrie eine 
wichtige Rolle, wenn es um die Durchsetzung von Gasprojekten in Moskau 
ging. Die Projekte spiegelten seine eigenen ambitionierten Pläne zum Ausbau 
der Gasindustrie wider, beispielsweise wenn er dem »Rohstoff des Kommunis- 
musel" in einem derart aufwändigen Projekt wie der Bucharapipeline zu neuem 
Ansehen verhelfen wollte. Denn die Pipeline von Buchara in den Ural sollte die 
dort ansässige Metallurgie, insbesondere die Stahlindustrie, Metallverarbeitung, 
Chemieindustrie etc., statt wie bisher mit Kohle aus dem westsibirischen Kuzbass 
und Karaganda künftig mit Erdgas als Brennstoff versorgen. Für die Umsetzung 
des neuen Großprojekts scheute man sich nicht, 12.000 Arbeitskräfte aus der 
Koksindustrie abzuziehen und in den sich neu auftuenden Industriezweigen 
einzusetzen." Neben dieser Versorgung des Urals mit zentralasiatischem Gas 
plante man ebenfalls, die oben bereits genannte, als Erstes entdeckte Erdgaslager- 
stätte im westsibirischen Berezovo schnell zu erschließen und mit der 350 Kilo- 


47 ZACHAROV U.F/E’RVE, JU.G.: Osvoenie severnych rajonov Zapadnoj Sibiri i posledstvija soo- 
ruZenija Niöne-Obskoj GES, in: Izvestija SO AN SSSR (1970) 6, S. 100-108. 

48 NEKRASOV: Decision-making, S. 176. 

49 Ohne Autor: 45 let velikogo oktobrja, Gazovaja PromySlennost’ (1968) 11, S. 1-4. 

50 SMIRNOV, K.K.: Gazovyj magistral’ Buchara-Ural, Gazovaja PromySlennost’ 8, 1962, S. 1-3. 
Zur Nutzung in der Stahlindustrie siehe: RAFALOVIG, I.M.: Izpol’zovanie prirodnogo gaza v 
promysSlennosti, Gazovaja Promyslennost’ (1962) 5, S. 2-4. 
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meter entfernten Stadt Serov im Ural durch eine Pipeline zu verbinden. Diese 
sollte anschließend nach Baschkortostan verlängert werden, obwohl das Feld 
in Berezovo nur 4 Milliarden Kubikmeter Gas enthielt und damit zu den klei- 
neren Feldern gehörte. Doch diese Pläne wurden fallen gelassen, nachdem man 
1959-1961 größere Felder in der Igrim- und der Punga-Region Westsibiriens 
entdeckt hatte. Mitte der 1960er Jahre wurde das größere Punga-Feld mit einer 
Pipeline an den Ural angeschlossen.°' Damit wurde das Erdgas Westsibiriens 
noch vor dem eigentlich relevanteren Erdöl abtransportiert. 

Mit der Losung »Von jedem nach den Fähigkeiten, für jeden nach den 
Bedürfnissen«°* legte Kortunov seinen Plan für die Gasindustrie Anfang 1962 
dar. Dieser stellte eine Steigerung der Gasproduktion von 47 Milliarden Kubik- 
meter 1960 auf 720 Milliarden Kubikmeter 1980 in Aussicht, von der vor allem 
die Chemieindustrie profitieren sollte. Mit den mittlerweile nachgewiesenen 
weltweit größten Reserven strebte Kortunov für das Jahr 1980 einen Anteil 
der Gasindustrie von 30 Prozent im Energiemix an, mit dem Erdöl zusammen 
sollten die Kohlenwasserstoffe 69 Prozent am Energiemix halten und damit die 
Kohle weit hinter sich lassen. Eine »kolossale Rolle« würden die Gasressourcen 
in Zentralasien spielen, insbesondere die »einzigartige Lagerstätte Gazli«. Auch 
die »bedeutsamen Reserven Westsibiriens« nannte Kortunov, diese würden 
jedoch in dem Maß erschlossen werden, »wie auch die Industriezentren in 
diesen Regionen«;”” dies war eine klare Absage an das schnelle Produktions- 
wachstum in Westsibirien seitens des Gasministers und eine Zusage für das 
zentralasiatische Gas. In der kommenden Zeit lägen die Förderbasen der Gas- 
industrie immer noch im Ural, in der Volgaregion, im Nordkaukasus, in der 
Ukraine und in Zentralasien. MangySlak sollte eines der neuen Gaszentren 
am Kaspischen Meer werden. Sibirien und der Ferne Osten sollten nur einen 
Anteil von 10 Prozent an der Gasproduktion der gesamten RSFSR stellen, wobei 
man vordergründig an den Aufbau von Produktionsstandorten in Jakutien und 
Irkutsk dachte. Zweitgrößter Gaslieferant sollte die Ukrainische SSR sein, auch 
in Aserbaidschan sollte die Gasproduktion stark ansteigen. Für diekommenden 
Jahre plante Kortunov die Nutzung des Erdölbegleitgases und des Gaskondensats 
ebenso wie eine umfassende Erweiterung des Pipelinenetzes, das die dauer- 
hafte Gesamtversorgung der Sowjetunion mit Erdgas in den Blick nahm, um in 


51 Zum genauen Zeitpunkt für die Umsetzung dieser Pläne äußern sich die Autoren nicht, in: 
DIENES/SHABAD: The Soviet Energy System, S. 88. 

52 KORTUNOY, A.: Gazovaja promyslennost’ na novom etape svoego razvitija, Gazovaja Pro- 
mySlennost’ (1962) 1, S. 1-3, S. 1. 

53 Alle Zitate: DERS., S. 2. 
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zwanzig Jahren eine Versorgung von 60 Prozent der Bevölkerung zu erreichen. 
Vorrangig würden daher in Zukunft Großröhrenpipelines mit einem Durch- 
messer von 1000 Millimeter, 1200 Millimeter oder 1400 Millimeter für den 
Aufbau des Pipelinesystems verwendet werden. Ein Schwerpunkt werde daher 
auf dem Ausbau eines einheitlichen Gasnetzes liegen, der Anschluss Zentral- 
asiens sollte durch den Bau einer dreisträngigen Pipeline aus der Turkmenischen 
SSR gewährleistet werden "7 An die zentrale Gasversorgung sollten 60 Prozent 
der sowjetischen Bevölkerung angeschlossen werden, doch die Gasversorgung 
werde nur 10 Prozent an der gesamten Gasproduktion ausmachen, »der rest- 
liche Teil wird für die chemische Verarbeitung weitergeleitet und befriedigt die 
technologischen Bedürfnisse der Metallurgie, Zementindustrie, des Maschinen- 
baus und anderer Industriezweige«.°” 

Ein weiterer Befürworter derartig umfassender Pläne für Zentralasien und 
den europäischen Landesteil fand sich in Bokserman, dem langjährigen Vor- 
sitzenden der Verwaltung der Erdgas- und Brennstoffindustrie (Glavgaztop- 
prom) unter Stalin. Dieser vertrat die Ziele des Gassektors in einem Artikel 
der Fachzeitschrift Gazovaja Promyslennost’ (Die Gasindustrie). Darin hieß 
es, dass nicht nur das usbekische Gazli erschlossen werden sollte, sondern in 
Zentralasien auch ein aufwändiges System für die Verteilung von Flüssigerd- 
gas über die Schiene in die peripheren Regionen errichtet werden und damit 
die lokale Energieversorgung der sich in der Industrialisierung befindlichen 
Region gewährleistet werden sollte. Als ein weiteres Beispiel gab Bokserman 


54 Mit der Fertigstellung der Pipeline aus dem westukrainischen Dašava in Richtung Norden 
wurden gleich drei Hauptstädte von Unionsrepubliken mit Erdgas versorgt: Minsk, Vilnius 
und Riga. Auch sämtliche Ortschaften entlang der Trassen wurden gasifiziert. Die Stadt Gomel 
hingegen wurde aus einer Abzweigung der Pipeline Kiev-Brjansk-Moskau versorgt. Dies galt 
immer noch der Elektrifizierung des Landes, der Wärme- und Elektrizitätsversorgung, in: 
SMIRNOV, K.K.: Gazoprovod Dašava-Riga, in: Gazovaja Promyslennost’ (1962) 10, S. 1-3. 

55 Die Versorgungsströme stellte Kortunov im Detail wie folgt dar: Aus der Region Povolze soll- 
ten 40 Milliarden Kubikmeter ins Zentrum, an die mittlere und obere Volga geliefert werden; 
aus dem Nordkaukasus ins Zentrum, ins Donbass und die Region Zakavkaze sollten 40-50 
Milliarden Kubikmeter geliefert werden; aus der Ukraine in den europäischen Teil der RSFSR 
sollten mehr als 30 Milliarden Kubikmeter gelangen; Moldawien, Belarus, Litauen, Lettland 
sollten aus der Ukraine 20 Milliarden Kubikmeter erhalten; aus der Region Komi sollten mehr 
als 6 Milliarden Kubikmeter ins Zentrum geleitet werden und in den Ural zusätzlich ungefähr 
11 Milliarden Kubikmeter; der europäische Teil der UdSSR sollte aus Zentralasien mehr als 
50 Milliarden Kubikmeter erhalten, ebenso der Ural und Sibirien; aus Kasachstan würden 
im europäischen Landesteil der UdSSR ungefähr 40 Milliarden Kubikmeter Gas eintreffen; 
aus der Dumener Oblast sollte der Gasstrom in den Ural geleitet werden; das jakutische Gas 
sollte die Regionen Ostsibirien und den Fernen Osten versorgen, in: KORTUNOY, A.: Gazovaja 
promySlennost’ na novom etape svoego razvitija, in: Gazovaja PromySlennost’ (1962) 1, S. 1-3. 
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auch die Ukrainische SSR an, wo das Gas immer häufiger die Kokskohle und 
das Erdölprodukt Masut ersetzte.” Vom Gasexport war in diesem Zusammen- 
hang allerdings nicht die Rede. 

Besonders in Wissenschafts- und Industriekreisen führten die Projekte auf- 
grund ihres technischen, aber auch ihres politischen Anspruchs zu Machbar- 
keitsdiskussionen. Längst nicht alle nahmen die Projekte mit großer Begeisterung 
an und warnten stattdessen davor, die Standortwahl mit der dauerhaften In- 
stallierung komplexer technischer Systeme mit der ausreichenden Umsicht zu 
treffen. Wohl nicht auch zuletzt, um ein finanzielles und technisches Desas- 
ter beim Aufbau eines weitreichenden Pipelinesystems - im Raum standen 
40.000-50.000 Kilometer aus Großröhren” - zu verhindern, befürworteten 
die Kritiker einen Verbleib der Gasindustrie im westlichen Landesteil. Der 
Erdölindustrie wurden im Rahmen dieser Industriekonzepte zwar Standorte 
in Sibirien zugestanden, jedoch sollten diese nur die lokale Versorgung Sibi- 
riens übernehmen. Zur eigentlichen energetischen Versorgung, so die Argu- 
mentation, solle man in Sibirien man unbedingt die örtliche Kohle nutzen, die 
nach planwirtschaftlichen Berechnungen als günstig galt. Die RSFSR sollte 
über 50 Prozent des Gases fördern, die Ukrainische SSR 17 Prozent, Zentral- 
asien insgesamt 24,5 Prozent. In Sibirien sollten insgesamt nur 10,5 Prozent 
gefördert werden, wobei hier der größte Teil auf Jakutien und die Oblast Irkutsk 
entfalle.°® In dieser als konservierend zu bezeichnenden Sichtweise werde die 
Erdgasförderung in Westsibirien auch in den kommenden zwanzig Jahren mar- 
ginal bleiben, obwohl der gesamte Anteil Sibiriens an der Gasförderung im 
Verhältnis ansteige. Dennoch beharrten die Gasexperten zu diesem Zeitpunkt 
darauf, dass die Entfernung zum Verbraucher und die »schwierigen klimati- 
schen Bedingungen," einen zu großen Nachteil darstellten, und schienen sogar 


56 BOKSERMAN, JU.: Za daľnejšee uluščenie ispolzovanija prirodnogo gaza v narodnom chozjaj- 
stvie, in: Gazovaja Promyšlennosť (1962) 3, S. 1-3. Dass man auf lange Sicht immer bessere 
technische Lösungen brauchen werde, lag auf der Hand. Schon so früh war die Rede von einer 
wissenschaftlichen Untersuchung einer Gasförderung bei minus 50-70 Grad, vom Aufbau 
eines Ringsystems im europäischen Landesteil, von einer Prüfung der Wirtschaftlichkeit des 
Systems, in: Ohne Autor: Zadači nauki v oblasti gazovoj promyšlennosti v svete rešenii XXII 
sjezda KPSS, in: Gazovaja Promyšlennosť (1962) 2, S. 1-5. 

57 KORTUNOY, A.: Gazovaja promyšlennosť na novom etape svoego razvitija, in: Gazovaja Pro- 
myšlennosť (1962) 1, hier S. 2. 
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nosť na novom etape svoego razvitija, in: Gazovaja Promyšlennosť (1962) 1, hier S. 2. 

59 VASILEV, V.G./EROFEEV, N.S.: Generalnaia perspektiva razvitija dobyči prirodnogo gaza na 
20 let, in: Gazovaja Promyšlennosť (1962) 1, hier S. 8. 
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Explorationsbohrungen unter 7 Kilometer in den älteren Förderregionen und 
im kaspischen Raum zu bevorzugen. 

Die Wissenschaftler hatten das Projekt der »Großen Chemie«°° mit regem 
Interesse aufgegriffen und propagierten weiterhin ein Modell, in welchem 
die Gasindustrie die grundlegenden Rohstoffe in wachsendem Umfang lie- 
fern würde. Gelobt wurden 1964 auch die bisherigen Erfolge, insbesondere 
die Düngemittelproduktion. So fand das Erdgas in der chemischen Indus- 
trie bereits breite Verarbeitung und war schon vor Beginn der 1960er Jahre 
für 40 Prozent des in der UdSSR hergestellten Ammoniaks die Grundlage: Es 
war Grundstoff für Nitrogen und Methanol, die wiederum ebenfalls für die 
Düngemittelproduktion genutzt wurden.°' Der Landwirtschaft wurde damit ein 
Rohstoff geliefert, »dessen Nutzung nicht nur die Selbstkosten und Kapitalin- 
vestitionen senkt, sondern für die Volkswirtschaft Millionen Tonnen von Kohle 
und Nahrungsmitteln befreit«.°” Seit man die Chemiekombinate nach dem 
Maiplenum 1963 auf Gas umgestellt hatte, hatte sich nach Angaben der Fach- 
zeitschrift Gazovaja Promyslennost’ die Produktion von Ammoniak als Dünge- 
mittel deutlich vergünstigt, da die Synthese technisch verbessert werden konnte. 
Mit der Hoffnung auf den Aufbau einer breitaufgestellten Chemieindustrie ver- 
band man auch einen stetigen Fortschritt in Bezug auf technologische Verfahren 
in dieser Industrie und strebte eine Verbesserung der sanitären Bedingungen 
beispielsweise in den Städten an. D? Insgesamt wurde die »Große Chemie« auch 
1964, kurz vor Chruscevs Absetzung, noch dafür genutzt, die Lösung des Land- 
wirtschaftsdefizits, die umfassende Bodendüngung und die Steigerung der 
Weizen, Milch- und Fleischerträge zu propagieren. Die Standortwahl der Erd- 
gasindustrie als Rohstoffbasis für das Projekt der »Großen Chemie« blieb ein 
bestimmendes Thema in den Fachkreisen.°* 


60 Dies war der gepräuchliche Terminus für das Projekt, siehe u.a.: Ohne Autor, Gaszovaja Pro- 
myšlennosť - moScnaja baza razvitija Bol’$oj Chimii«, in: Gazovaja PromySlennost’ 81964) 1, 
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vaja PromySlennost’ 81964) 1, S. 1-4. 


Richtungsentscheidungen der Gasindustrie 61 


Gleichzeitig klagte die Gazoviki immer lauter, dass die Gasindustrie nicht 
ausreichend entwickelt werde. Im April 1964 beklagte der Wissenschaftler Evge- 
nij Markovič Minskij, dass die Bestätigung für die Förderung an den neuen 
Lagerstätten zu aufwändig sei und zu lange dauern werde. Er selbst wollte eine 
schnelle Erschließung der Reserven ohne eine administrative Abklärung des 
Umfangs und der Beschaffenheit der Lagerstätten durch die Staatskommission 
für die Reserven von Bodenschätzen (Gosudarstvennaja Komissija po zapasam 
poleznych izkopaemych, kurz GKZ), wie es bisher üblich gewesen war?" Als 
Beispiel führte er das ostukrainische $ebelinskoe-Feld an, an welchem bereits 
200 Brunnen gebohrt worden, die Abklärungen der Umfänge jedoch immer 
noch nicht abgeschlossen waren. Stattdessen forderte Minskij eine dynamische 
Entwicklung der Industrie ohne administrative Hürden. Da die Sowjetunion 
jedoch bereits über ein großes Pipelinesystem verfüge, könne man bereits ent- 
deckte Lagerstätten nun viel schneller und günstiger anschließen als vormals, 
wo es nur vereinzelte Gasregionen gegeben habe. Schnelle und gute Prognosen 
sowie ein standardisiertes Vorgehen bei den Arbeiten sollten ausreichen. Dafür 
sollte man die Daten der Gasdynamik der einzelnen Bohrbrunnen als Grund- 
lage benutzen, nicht die Umfänge der Lagerstätten, und mit diesen »mutige 
Entscheidungen« treffen.°° Die Ausbeutung und vor allem der Abtransport der 
Ressourcen (Breite der Pipelines usw.) sollte von der angenommenen Größe 
der ganzen Region bestimmt werden. 

Auch andere Stimmen forderten ein schnelleres und beherzteres Vorgehen. 
Die Reserven der Sowjetunion betrugen mittlerweile 3,1 Trillionen Kubik- 
meter, aber zum Unmut einiger Akteure war das Tempo der Neuentdeckungen 
gesunken. Laut der Skeptiker waren die in der UdSSR geltenden Parameter für 
die Bestimmung der Effizienz von Bohrungen das größte Defizit. Obwohl man 
in der UdSSR mehr Gas pro Bohrmeter fand, waren die Arbeiten in den USA im 
Verhältnis intensiver und wesentlich eflizienter. In der UdSSR machten es die 
extensiven Parameter der sowjetischen Planwirtschaft wie etwa Angaben über 


65 Die GKZ bestimmte die Reserven in einer genau standardisierten Prozendur, die sich in 
ihren geologischen Details nicht wesentlich von den Prozeduren in nichtkommunistischen 
Ländern unterschied. Dabei untersuchten verschiedene Expertenteams die Wirtschaftlich- 
keit einer Förderung an eben jenen Lagerstätten. Die Erdölreserven unterlagen seit 1947 der 
Geheimhaltung, und die Prozeduren waren aus politisch-strategischen Gründen aufwändiger. 
Bei den Gasreserven wurden weniger strenge Standards angewandt, in: MEYERHOFF, ARTHUR 
A.: Soviet Petroleum: Technology, Geology, Reserves, Potential and Policy, in: Jensen, Robert 
G.: Soviet natural resources in the world economy, Chicago 1983, S. 306-362, hier S. 327. 

66 Minsk, E.M.: Ob uskorenii projektierovanija razrabotki gazovych mestoroZdenii, in: Gazo- 
vaja PromySlennost’ (1964) 4, S. 1-3. 
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das gefundene Gas pro Bohrmeter aufgrund der riesigen Lagerstätten möglich, 
die Ineflizienz bei der Planung und Durchführung von Bohrungen und die 
tatsächliche Wirtschaftlichkeit der Gasproduktion an der einen oder anderen 
Gaslagerstätte zu verschleiern.°” 

In Wissenschafts- und Industriekreisen vermutete man, dass das langsame 
Wachstum der Reserven damit zusammenhing, dass die genutzte Technik 
nicht ausreichte und neue Methoden kaum implementiert wurden. Die Büro- 
kratisierung der planwirtschaftlichen Erschliessung wurde in diesen Krei- 
sen stark kritisiert; anstatt auf Bohrmeter und andere Planzahlen wollten die 
Wissenschaftler und Industriellen lieber auf technologische Parameter wie den 
Schichtdruck zurückgreifen. Die Repräsentanten der Gasindustrie forderten 
weiter, dass die Lagerstätten östlich und südlich des Ural erschlossen werden 
sollten, besonders die Regionen Zentralasiens. Der Kritik schloss sich auch 
Bokserman an. Scharf kritisierte er die alleinige Planerfüllung der Bohrzahlen 
und das Verbleiben der Industrie in bereits bestehenden Förderregionen mit 
ihren Pipelinenetzen. Stattdessen forderte er, auch das Anreizsystem bei der 
Entlöhnung der Arbeitskräfte zu überdenken. So sollten die Gasmänner künf- 
tig nicht mehr nach Bohrmeter, sondern nach Zuwachsraten und Zeitdauer 
bezahlt werden. Die sowjetische Stahlröhrenindustrie sollte sich in Zukunft 
verstärkt auf die Großröhrenproduktion konzentrieren. Dabei müssten die 
Herausforderungen in den Polarregionen berücksichtigt werden.°® Mit ihren 
Vorschlägen erhofften sich die Kritiker, bald eine effizientere und moderne 
Gaswirtschaft aufzubauen. 

Immer häufiger forderten Wissenschaftler und Industriemanager aber nun, 
sich von den alten Regionen abzuwenden und sich auf neue Regionen im gan- 
zen Land zu fokussieren. So tauchten die Lagerstätten Tjumens neuerdings 
auch als mögliche Quelle für die Gasversorgung Sibiriens und der industriali- 
sierten Polarregionen wie der Stadt Norilsk auf, wo die Kupferindustrie große 
Energiemengen benötigte.°” Diese Pläne zur Versorgung von Norilsk wurden 
erst später verworfen, als sich der Pipelinebau in der Polarregion als zu kosten- 


67 Mehr zu den Stufen der Bohrungen in: GUSTAFSon: Crises amid plenty, S. 70-75. 

68 BOKSERMAN, Ju. I.: 47 let velikoj otrjaberskoj revolucii, Gazovaja PromySlennost’ (1964) 11, 
S. 1-3. 

69 Schon im November 1964 widerrief Jurij Bokserman diese Aussage, da sich der Bau einer 
Pipeline in der Permafrostregion und über die langen Distanzen und topographischen Be- 
gebenheiten hinweg als schwierig erwiesen hatte. Die Begründung lautete, dass die Technik 
noch nicht ausgereift sei, in: BOKSERMAN, JU. I.: 47 let velikoj otrjaberskoj revolucii, in: Ga- 
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intensiv und aufwändig erwies; das Neue war jedoch die Bedeutung, die man 
den westsibirischen Energieträgern für die Energieversorgung der Industrien 
und Haushalte in Sibirien zuschrieb. Die Diskussion um die mögliche und ren- 
table Erschließung Westsibiriens, die vor Ort und in Moskau bereits mit den 
ersten Entdeckungen begonnen hatte, spitzte sich immer weiter zu. Die wesent- 
lichen Streitpunkte betrafen den als günstig eingeschätzten Verbleib der Gas- 
industrie in der Nähe der großen Industriezentren im europäischen Landes- 
teil, mögliche Tiefenbohrungen”” sowie die aufwändige Erschließung neuer 
Produktionsstätten jenseits des Ural. 


2.5 Energetische Pläne für Westsibirien 


Die in Westsibirien gemachten Funde spielten in der Wahrnehmung der Politiker 
und Wirtschaftsmanager nur eine marginale Rolle. Dass sich in den entlegenen 
Tundraregionen Tjumen's große Vorkommen befanden, war Mitte der 1960er 
Jahre noch nicht bekannt.” Die Region, die landschaftlich zum größten Teil 
aus Sumpfgebieten um die Flüsse Ob’ und Jenisej und polarer Tundra im Nor- 
den bestand, hatte in der vorsowjetischen Zeit kaum Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen. Vielmehr wurde Westsibirien als »Königreich aus Eis und Schnee«’? 
wahrgenommen, in welchem nur wenige Menschen in kleinen Ansiedlungen 
wie Surgut lebten. In den 1940er Jahren rückte die Region kurzfristig in den 
Fokus von Stalin, der durch den Norden der Region eine mehrere 100 Kilometer 
lange Bahnstrecke aus dem Ort Vorkuta zu einem neu zu bauenden Hochsee- 
hafen an der Karasee und weiter nach Norilsk bauen wollte; doch der Bau der 
Bahn wurde nach dem Tod Stalins 1953 eingestellt.”” So galt für die harschen 
Polarregionen Westsibiriens per se das Argument der Unwirtschaftlichkeit, und 
sie fanden in Moskaus Führungseliten kein Interesse. 


70 Offshoretiefenbohrungen, die in der Kaspischen Senke offshore durchgeführt werden mussten, 
waren bis in die 1970er Jahre selten. Insgesamt standen nur fünf Plattformen für Offshore- 
bohrungen zur Verfügung. Keine von diesen Plattformen war technisch dazu in der Lage, die 
Strukturen unter 7 Kilometer Tiefe vollständig zu untersuchen, in: MEYERHOFFE, ARTHUR A.: 
Soviet Petroleum: Technology, Geology, Reserves, Potential and Policy, in: Jensen, Robert G.: 
Soviet natural resources in the world economy, hier S. 335. 
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Megion am am mittleren Flusslauf des Ob’entdeckt worden, in: DIENES/SHABAD: The Soviet 
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Daher waren die ersten Erdöl- und Erdgasfunde in Westsibirien durch die 
Geologen erkämpft worden. Obwohl anerkannte Geologen wie Ivan Michailovic 
Gubkin bereits vor dem Zweiten Weltkrieg von möglichen Öl- und Gasreserven 
jenseits des Ural gesprochen hatten, waren die Explorationsarbeiten aufgrund 
pessimistischerer Stimmen und fehlender Technik sporadisch und unorganisiert 
geblieben. Zudem befürchtete man schon damals bei erfolgreichen Funden zu 
hohe Erschließungskosten.’* Der Zweite Weltkrieg hingegen hatte Ängste vor 
einem Treibstoff- und Energiedefizit in der politischen Führung geschürt, so 
dass man bereits 1946 planmäßige Erkundungsarbeiten nach Erdöl und Erdgas 
anordnete. Dazu wurde 1946 eigens ein Ministerium für Geologie eingerichtet,”° 
das mit diesen Aufgaben und anderen Erkundungsaufgaben, z.B. nach Metallen 
im großen Umfang, beauftragt wurde. Besonders die Erdöl- und Erdgasbranche, 
unter anderem der schon seit Stalin politisch aktive Erdölingenieur Bajbakov, 
suchte die Erweiterung ihrer Reserven und unterstützte die Arbeiten östlich des 
Ural. In Westsibirien wurden die Arbeiten zunächst auf den klimatisch milde- 
ren und in der Nähe von Ballungsräumen liegenden Süden konzentriert, bis 
sich einige Geologen über das »Horten« von Bohrern und anderer Ausrüstung 
trotz fehlender Funde beschwerten und in die nördlicheren Gebiete ausströmen 
wollten. Doch die Arbeiten im Norden genossen kaum größere Unterstützung. 
Im Nachhinein äußerten Geologen wie Andrej Alekseevic Trofimuk, dass die 
Fontäne von Berezovo 1953 noch gerade rechtzeitig in die Höhe geschossen 
sei; ansonsten wäre ein weiteres leeres Bohrloch womöglich das Ende der geo- 
logischen Arbeiten in Westsibirien gewesen. Doch es war letztlich erst das mehr 
oder weniger zufällig gefundene Gas, das auch den Explorationsarbeiten um 
Erdöl wieder Auftrieb verlieh.”° 

Der Mangel an eindeutig wirtschaftlichem Interesse insbesondere auch durch 
die eigene Branche bewirkte, dass sich vorerst andere Interessengruppen in 
der Region konsolidieren konnten. Die weitere industrielle Entwicklung West- 


74 BAIBAKOW: Sache des Lebens, S. 318-332. In den 1920er und 1930er Jahren hatte das Erdöl 
aus politischen und wirtschaftlichen Gründen in der UdSSR einen geringeren Status als in 
anderen großen Wirtschaftsnationen. Die Kohleindustrie genoss ein weitaus höheres gesell- 
schaftspolitisches Ansehen und wurde aktiv gefördert. Auch die Torfindustrie wurde aus ge- 
sellschaftspolitischen Gründen weiterentwickelt, da die dort tätigen Bauern in den offiziellen 
Statistiken als Proletariat und Arbeiter aufgeführt werden konnten; eine solche Politik ließ 
immer mehr Bauern aus den offiziellen Statistiken verschwinden, in: IGOLKIN, ALEKSANDR 
A.: Neftjanaja promySlennost' SSSR (1929-1950-e gg.), Moskva 2011, S. 10. 

75 Komsorr: Zapadno-Sibirskaja neftegazonosnaja provincija, S. 61. 
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sibiriens wurde damit auch von der sowjetischen Gigantomanie zum Wasser- 
kraftwerksbau überschattet, unter dessen Ägide auch der Kraftwerksbau in 
Bratsk und Krasnojarsk in den 1950er Jahren beschlossen worden war. Die ambi- 
tionierten Projekte aus dem östlichen Sibirien riefen Nachahmer in Westsibirien 
auf den Plan: So favorisierte das Lokalkomitee in Tjumen Ende der 1950er 
Jahre zunächst den Bau eines gigantischen Wasserkraftwerks am mittleren Ob, 
welches weite Regionen in den potenziellen Erdölregionen überflutet hätte. Die 
Wasserkraftlobby gab an, dass das Energiedefizit im westlichen Teil der UdSSR 
und im Ural nur durch die Nizne-Obskaja GES behoben werden könne; falls 
die nicht gebaut werde, müsse man verstärkt auf Energie aus Wasserkraft und 
Heizkraftwerken, die mit der Kohle aus dem Kuzbass, Donbass und Ekibastuz 
betrieben würden, zurückgreifen.” 

1957 wurde das vom Moskauer Projektierungsinstitut Gidroprojekt voran- 
getriebene Staudammprojekt 150 Kilometer südlich von Salechard auf einer 
Sitzung des Lokalkomitees vorgestellt. Der Hauptingenieur der so genannten 
NiZne-Obskaja GES legte verschiedene Varianten für den Kraftwerksbau dar. 
Insbesondere die Überflutung eines Territoriums von 113.000 Quadratmetern, 
welches reich an Ressourcen der Holz- und Landwirtschaft war, wurde als Pro- 
blem diskutiert. Trotz des großen Protests der Geologen wurde auf der Sitzung 
der Bau des Kraftwerks beschlossen. Dies soll vor allem dem regionalen ersten 
Parteisekretär Vasilij Vladimirovič Kosov zu verdanken gewesen sein, der das 
Projekt befürwortete. Doch schon 1958 änderte sich die Planung. Der Erste 
Sekretär des Tjumener Lokalkomitees (Tjumen’skij Oblastnoj Komitet, kurz Tju- 
men'skij Obkom) wurde nach Vorwürfen von Amtsmissbrauch durch Aleksandr 
Konstantinovič Protozanov ersetzt. Die neue Führung mit Protozanov und Boris 
Evdokimovi£ Ščerbina setzte auf die Erschließung der Erdgasressourcen vor allem 
durch die 1960 in Šaim entdeckten Erdölquellen der Region, obwohl S£erbina 
eigentlich für die Umsetzung von Wasserkraftprojekten in Sibirien bekannt war." 

Hinter der lokalen Parteiführung um $£erbina standen auch zahlreiche 
Wissenschaftler der Sibirischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften 
(Sibirskoe Otdelenie Akademii Nauk SSSR, kurz SO AN SSSR) im Novosibirs- 
ker Akademgorodok.”” Unter ihnen war der Geologe Trofimuk. Trofimuk war 
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seit den 1930er Jahren als Geologe für die Erdölindustrie tätig, zunächst in 
der Volgaregion. Seit 1953 war er Korrespondentmitglied der Wissenschafts- 
akademie. Schon früh versprach Trofimuk dem Obkom in Tjumen’ Hilfe bei 
der Interessenvertretung: »Ich werde meinen Einfluss nutzen, und Sie haben 
einen bemerkenswerten Chef in dieser Angelegenheit, den Genossen Aristov. 
Sie haben die Aufgabe, diese Entdeckung erfolgreich weiterzuentwickeln, zu 
zeigen, dass diese Lagerstätte groß ist, weitere Fördertürme aufstellen zu lassen 
und neue Lagerstätten zu suchen, A" 

Am 10. Mai 1960 genehmigte der Ministerrat die Bitte von Aleksej Kosygin, 
dem frischernannten Ersten Stellvertretenden Vorsitzenden des Ministerrats, 
und von Averkij Borisovic Aristov, einem Mitglied des ZK, um die Erschließung 
der Gaslagerstätte Berezovo in der Oblast Tjumen. Dafür sollte die Transport- 
struktur ausgeweitet und eine Bahnlinie gebaut werden. Das Projekt sollte 
schließlich ins ZK eingebracht werden, und es war bereits von Nikita Chruščev 
persönlich unterzeichnet worden,°' der dabei womöglich mit Blick auf sein 
Chemieprojekt gehandelt hatte. In einem Brief an den Ministerrat war nun die 
Rede davon, dass der Ural künftig mit Erdgas aus Usbekistan, Baschkortostan, 
Orenburg und eben aus den westsibirischen Berezovo-Feldern versorgt werden 
sollte. Bis 1963 wollte man Berezovo weiter erkunden, um hier eine industrielle 
Förderung aufzubauen, und man einigte sich auf den Bau der Pipeline Igrim- 
Serov. Die Pipeline sollte einen Durchmesser von 820 Millimeter haben. Um 
den Ural zu versorgen, sollte ein einheitliches Gassystem aufgebaut werden D? 

Aleksej Kortunov erachtete den Bau einer Pipeline aus Westsibirien in den 
Ural jedoch als verfrüht. Stattdessen begeisterten Kortunov die 1959 in den 
zentralen Regionen, der Ukraine, im Kaukasus und in Zentralasien entdeckten 
18 neuen Lagerstätten. Trotzdem hatten die Pläne für den Reservezuwachs erneut 
nicht erfüllt werden können, obwohl die Geologen in der Ukrainischen SSR, in 
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der RSFSR und vor allem in der Kirgisischen und Tadschikischen SSR Erdgasvor- 
kommen ausfindig gemacht hatten. In der Turkmenischen SSR waren sie trotz 
der vom Gosplan gesteckten Planvorgaben nicht fündig geworden.®? Einerseits 
wurde dem Tjumen’er Erdgas damit lediglich eine regionale Rolle zugesprochen, 
während die ersten Förderungen von Erdöl am mittleren Ob’ begannen und 
mit dem Beschluss »Über die Maßnahmen zur weiteren Entwicklung der Erdöl- 
industrie in der Tjumen’er Oblast 1966-1970«°* vom 17. Februar 1966 ein deut- 
liches Zeichen für den Aufbau einer industriellen Ölförderung in Westsibirien 
gesetzt worden war. Die Gasförderung an den ersten Fundstätten von Igrim hin- 
gegen war nur auf einem regionalen Niveau zur Versorgung der umliegenden 
Ortschaften angelaufen. Andererseits sollte in der Zukunft das Gas durchaus 
als Brennstoff für die energieaufwändige Schwerindustrie des Ural genutzt wer- 
den - und nicht nur für die städtische Gasversorgung. Zu diesem Zeitpunkt, 
1960, sollte das Tjumener Gas die energieaufwändige Schwerindustrie des Ural 
versorgen. Zusätzlich sollte der Ural Gaslieferungen aus der Usbekischen SSR, 
Baschkortostan und Orenburg erhalten. Die Unterzeichner plädierten für eine 
schnelle Entwicklung der Tjumeneer Gasfelder und insbesondere die schnelle 
Errichtung der Pipeline Igrim-Serov, die die metallurgische und chemische 
Industrie des Ural versorgen sollte. Schließlich sollte diese mit der Pipeline 
Gazli-Sverdlovsk für die Versorgung des Ural vereinigt werden D" In einer Sit- 
zung am 10. Mai 1960 entschied das Präsidium des Ministerrats endgültig über 
die Nutzung des Gases.°° 

Die Positionen in der Erdölindustrie gegenüber Westsibirien blieben jedoch 
insgesamt ambivalent, insbesondere im Gosplan gab es starke Lobbys um andere 
Industriezweige und auch die anderen Erdölregionen kämpften um finanzielle 
Mittel. Während die Eliten in den alten Erdölregionen um ihren Status und 
vor allem um Investitionen in ihre örtlichen Unternehmen fürchteten,°” unter- 
stützten die regionalen Lobbyisten des Lokalkomitees und die Wissenschaftler 
der Sibirischen Abteilung nach einer Konferenz im Juni 1961 in Tjumen das 
Staatliche Geologische Komitee (Gosudarstvennyj Geologiceskij Komitet, kurz 
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Gosgeolkom). Die Vorsitzenden des Staatlichen Geologischen Komitees schätz- 
ten die Möglichkeiten in Westsibirien sehr hoch ein, indem sie aussagten, dass 
die Region mindestens ein Drittel der gesamten Vorräte des Landes berge. 
Gleichzeitig äußerten dieselben Leute, dass man vor allem die Ressourcen des 
europäischen Landesteils erschließen solle. Das Vorgehen könne so sein, dass 
man sich einerseits auf den europäischen Landesteil konzentriere und gleich- 
zeitig langsam die Rohstoffe Westsibiriens dem Land zur Verfügung stellen solle. 
Auch die Erdölwirtschaft insgesamt vertrat eine ähnliche Position, bei der sie 
Westsibirien in einer langfristigen Perspektive als Retter der Branche wähnte, 
die schrittweise aufgebaut werden sollte. Denn die Erschließung Westsibiriens 
war auch aus Sicht der Erdölindustrie mit großen Investitionen verbunden, die 
kaum für den Moment zu erbringen waren. Stattdessen werde der Aufbau der 
Infrastruktur nur langsam erfolgen können. Bajbakovs vertrat mit diesem Stand- 
punkt denjenigen verschiedener Institutionen, nämlich dass Westsibirien sich 
im 8. Fünfjahresplan im Stadium der Vorbereitung befinden werde. Dennoch 
plante der Gosplan eigentlich, dass die Gasförderung in Westsibirien erst jen- 
seits des Jahres 1970 signifikant ansteigen werde. Parallel werde man die voll- 
ständige Erschließung der alten Territorien forcieren.°® 

Der Elektrifizierung kam auch beim 22. Parteitag der KPdSU immer noch 
eine große Rolle zu. Chruscev zitierte dabei Lenin, der den Kommunismus als 
»Sowjetmacht plus Elektrifizierung«®” bezeichnet hatte. In seinen Ausführungen 
zur Wirtschaftsentwicklung nannte Chruscev die Elektroenergieproduktion 
gleich zu Beginn, indem er auch auf die Leistungsreserven im Osten hinwies 
und kurz danach seine Ausführungen zur Atomkraft folgen ließ. Wie man dabei 
mit energetischen Potenzialen Westsibiriens verfahren wollte, dazu äußerte sich 
Chruščev in diesem Fall nicht konkret.” 

Im Oktober 1962 kam eine erste Kommission von Glavgaz nach Westsibirien, 
um die Möglichkeiten des Pipelinebaus abzuklären. Ihr Bericht fiel wenig opti- 
mistisch aus, denn die Trasse würde mitten durch die sumpfige Tundralandschaft 
verlaufen müssen. Dennoch beschloss die Kommission den Bau einer Pipe- 
line mit einem mittleren Durchmesser von 1020 Millimeter über eine Strecke 
von 735 Kilometer bis nach Serov im Norden der Oblast Sverdlovsk. In einem 
weiteren Schritt sollte ein zweiter Strang bis in die Oblast Perm’ verlegt wer- 
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den. Mit den Projektierungsarbeiten für die Lagerstätten, Pipelines und Ver- 
dichterstationen wurden diverse Projektierungsbüros in Leningrad, Saratov und 
Kiev betraut. Die Bauarbeiten übernahm das Bauunternehmen Tatneftepro- 
vodstroj, das bereits mit der Errichtung der internationalen »Druzba«-Pipeline 
betraut war. Die Arbeiten gingen nur schleppend voran und waren gefährlich 
für Mensch und Technik.” Daher scheint es kaum verwunderlich, dass sich das 
Mingazprom erst mit den großen Entdeckungen im Tjumerer Norden Ende 
der 1960er Jahre ernsthaft für die Region zu interessieren begann. 

Mit dem Misserfolg des Chemieprojekts hatte auch die westsibirische Öl- 
und Gaslobby einen auffällig schwierigeren Stand in Moskau. Der Regierungs- 
beschluss vom 19. Mai 1962 »Über Maßnahmen zur Verstärkung der geo- 
logischen Erkundungsarbeiten nach Erdöl und Erdgas in Westsibirien«”” war 
deshalb nicht mehr als ein Aufschub für eine gewichtigere Standortbestimmung, 
was die künftige Nutzung der Region anging. Zwar legte der Beschluss fest, dass 
die Funde von Kohlenwasserstoffen in der Region die Möglichkeit zur Orga- 
nisation einer neuen »großen Basis« (»krupnaja baza«)”’ der Erdöl- und Erd- 
gasindustrie im Osten des Landes genutzt werden sollten. Er kritisierte jedoch 
auch, dass die geologischen Arbeiten, die dafür notwendig waren, bisher nur in 
»äußerst unzureichenden Umfang«°* durchgeführt worden waren. Drei Lager- 
stätten, Megion, Ust-Balyk und Šaim, sollten für den Probebetrieb bereitgestellt 
und deren Umfang in den Jahren 1964/1965 von der GKZ bestätigt werden. 
Gleichzeitig legte der Beschluss fest, dass die Produktion in Westsibirien erst ab 
1966 Fahrt aufnehmen sollte und bis 1970 auf 5 Millionen Tonnen Rohöl und 
10 Milliarden Kubikmeter Gas angehoben würde. Schon im kommenden Jahr 
1963 sollten dafür 8 Millionen Rubel bereitgestellt werden. Die RSFSR wurde 
damit beauftragt, aus ihrem Budget die Projektierung und den Aufbau einer 
rudimentären Infrastruktur, unter anderem mit Wohnwagen für die Arbeits- 
kräfte, für die weiteren Explorationsarbeiten zu finanzieren. Der Ausbau von 
Berezovo und die Installation von dessen Infrastruktur und Technik wurde 
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auf Glavgaz übertragen. Der Ministerrat der SSSR wurde mit der Koordination 
der wissenschaftlichen Arbeiten beauftragt, die auch die Explorationsschemata 
umfassten und von den Erdölinstituten erarbeitet werden sollten. Die Geologen 
der geologischen Verwaltungen (geologiceskie upravlenija) in Novosibirsk und 
Tjumen’ erhielten Materialien und unter anderem Röhren für 6 Millionen Rubel, 
die durch den Ministerrat der RSFSR zugeteilt werden sollten, sowie Transport- 
mittel. Somit hatten die Arbeiten bereits begonnen, ohne die langwierige Ein- 
schätzung der GKZ abzuwarten.” 

Dem ersten Regierungsbeschluss von 1962 folgte bald schon ein zweiter im 
Mai 1963, der »die Organisation von vorbereitenden Maßnahmen für die indus- 
trielle Erschließung von entdeckten Erdöl- und Erdgaslagerstätten und über die 
weitere Entwicklung von geologischen Erkundungsarbeiten in der Tjumener 
Oblast« konkretisieren sollte.”° Doch auch dieser konnte eine Abkehr vom gro- 
ßen Wasserkraftwerk immer noch nicht erwirken. Stattdessen kristallisierte sich 
um eine Gruppe von Fachleuten eine dritte Herangehensweise für Westsibirien 
heraus, die beide Varianten zu einer einzigen verbinden wollte. Sie schlugen vor, 
zunächst ein Wasserkraftwerk in der Region zu bauen und anschließend mit 
Rückgriff auf Wissen und Techniken der Erdölförderung im Kaspischen Meer 
auch eine Erdölförderung in der Region aufzubauen. Die Fläche des überfluteten 
Territoriums sollte zusätzlich möglichst klein gehalten werden, ein Vorschlag, 
der besonders von Ingenieur Cjomin vertreten wurde.” 

Der zweite Regierungsbeschluss vom Dezember 1963 ging dann so weit, 
dass man die Förderung des Erdöls in Westsibirien auf 10 Millionen Tonnen 
verdoppeln wollte - an Stelle der ursprünglich geplanten 5 Millionen - und die 
Erdgasförderung in den kleineren Lagerstätten auf 14 Milliarden Kubikmeter 
festlegte. Dabei sollten allerdings nur diejenigen Flächen für die industrielle 
Erschließung und den Städtebau ausgesucht werden, die am Flusssystem des 
mittleren Ob’ über 30 Meter hoch lagen, ein deutlicher Hinweis darauf, dass 
man zu diesem Zeitpunkt eine Überschwemmung der Gebiete durch den Bau 
eines Wasserkraftwerks immer noch fürchtete, obwohl die industrielle Förde- 
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rung von Erdöl bereits beschlossen worden war. Auch was den Pipelinebau und 
damit den Abtransport der Ressourcen zu den Konsumenten betraf, wurde man 
nun konkreter. So verlautbarte der Beschluss vom Mai 1963 die Errichtung 
einer ersten Pipeline aus Megion, Ust-Balyk und Surgut in die Raffinerie nach 
Omsk. Auch der Flussverkehr auf dem Ob sollte für den Materialtransport 
organisiert werden, eine Eisenbahnlinie und sichere Energieversorgung waren 
bereits in Planung. Mit dem Bau der Infrastruktur und der Pipeline wurde das 
Mingazprom beauftragt, die Geologen der Abteilung Erdöl und Erdgas sollten 
mit 13 Millionen Rubel ausgestattet werden, davon sollte über die Hälfte für 
den Wohnungsbau genutzt werden. Der Beschluss sah vor, dass 1964 mit einer 
Komplexplanung für die Region begonnen werden sollte, die ein Administrativ- 
organ innerhalb des Volkswirtschaftsrats der RSFSR (Sovet Narodnogo Choz- 
jajstva RSFSR, kurz SNCH RSFSR) mit zwanzig Festangestellten übernehmen 
würde. Zusätzlich sollte ein Industrieinstitut in Tjumen’ gegründet werden.”® 

Obwohl der Erdöl- und Erdgaslobby damit deutliche Unterstützung zugesagt 
worden war, bekamen die Kritiker aus Führungskreisen und einige Wissen- 
schaftler Mitte des Jahres 1963 eine bessere Plattform, so beispielsweise das 
Korrespondenzmitglied der AN SSSR, Zinovij Fjodorovič Cuchanov, der von 
einem »irrationalen«” Umgang mit dem Erdgas sprach. Auf diese Linie 
schwenkte Staatschef Chruscev ein, der in einem Schreiben an das ZK dar- 
legte, dass die mögliche Ausweitung der Gasindustrie ein Fehler sein könne und 
das Erdgas besser für die kommenden Generationen bewahrt und lediglich für 
die Versorgung von Haushalten und die Bedürfnisse der Chemieindustrie ver- 
wendet werden solle TTT Daraufhin wurde der bereits begonnene Bau einiger 
Objekte und Gaspipelines abgebrochen. 

Die Erdöl- und Erdgaslobby wollte sich den Kritikern keineswegs geschlagen 
geben. Eine Lobbygruppe erreichte mit ihrem Anliegen nun auch den einfluss- 
reichen Dmitrij Fedorovi£ Ustinov,'”' den damaligen Vorsitzenden des Hohen 
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Wirtschaftsrats und späteren Verteidigungsminister, um die Gasindustrie gegen 
die mächtige Kohlelobby im Land zu verteidigen. Doch dieser empfahl der 
Gruppe, zunächst die Unterschrift anderer Offizieller einzuholen, um sich dem 
Vorwurf eines Branchenvorhabens zu erwehren. So bekräftigten der Chemie- 
spezialist Tichomirov, der damalige Vorsitzende des Staatskomitees für Chemie, 
Bajbakov, und der Vorsitzende des Ministeriums für Geologie als Vertreter der 
Geologen das Schreiben mit ihrer Unterschrift. Ustinov selbst sicherte münd- 
lich seine Unterstützung zu, unterschrieb das Dokument aber nicht.'? 

Im Sommer 1964 gelang es der Tjumener Erdöllobby, einen großen Artikel 
über den Konflikt zwischen der Erdölindustrie und den Kraftwerkbefürwortern 
im Parteiorgan Pravda zu platzieren.'”® Hierin focht die westsibirische Erdöl- 
lobby, vertreten durch Jurij Georgievi& Erv’e (auch Raul’-Jurij Erve), Gennadij 
Pavlovič Bogomjakov'”* und andere Spezialisten, das Projekt einer »Doppel- 
nutzung« scharfan. Zu den wichtigsten Argumenten der Lobby zählten die durch 
eine Kommission angeführte energiewirtschaftliche Effizienz von Erdöl und Erd- 
gas, die Erschwerung des Flussverkehrs durch ein Wasserkraftwerk, eine gefähr- 
liche Veränderung des Mikroklimas durch die großen Wasseransammlungen 
sowie die großflächige Vernichtung landwirtschaftlicher Flächen. Die Erdöllobby 
sprach sich jedoch nicht vollkommen gegen den Bau eines Wasserkraftwerks 
aus, sondern befürwortete eine Höhe des Stausees von maximal 15-20 Metern, 
da so ein kleineres Gebiet überschwemmt werde und der Nutzung anderer 
Energieträger nichts im Wege stehe. Sie zeigten sich beunruhigt durch das Vor- 
gehen von Gidroprojckt, das bereits die Institute Giprobum und Giprolesprom 
über die Projektierung eines 30 Meter angehobenen Wasserspiegels informiert 
habe.'°° Das Thema der Niöne-Obskaja GES (Gidroelektrostancija, kurz GES) 
war also noch nicht vom Tisch. 
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Auch 1966 wurde das Thema der Niäne-Obskaja GES noch diskutiert. So 
forderte der lokale Parteivorsitzende Sterbina immer noch eine breitere Ver- 
öffentlichung der Fortschritte im Bereich der Öl- und Gasförderung, um die Dis- 
kussion um das Wasserkraftwerk endlich zu beenden." Die Ölmänner standen 
dabei immer noch sehr unter Druck, die aufwändige und teure westsibirische 
Erdölförderung, die die Anwerbung von Tausenden Arbeitskräften erforderte, 
überhaupt zu legitimieren. Damit nutzte die Öllobby auch das Argument der 
Ansiedlung und Betreibung zahlreicher Industriezweige in der Region in der 
zweiten Hälfte der 1960er Jahre und das des Exports.'”” Erst die Einrichtung 
eines Wärmekraftwerks auf der Basis von Erdgas in der Region Salechard, wie 
es 1970 gefordert wurde, sollte einen Schlussstrich unter den Bau eines Wasser- 
kraftwerks ziehen.'”° 

Chruscevs reformfreudige Wirtschaftspolitik stand jedoch bereits 1963 in 
der Kritik seiner Mitstreiter, denn zu diesem Zeitpunkt wies die sowjetische 
Wirtschaft die geringsten Wachstumsraten seit dem Zweiten Weltkrieg auf. 
Die Schuld an diesem politischen Fiasko wollte Chruscev 1963 dem Gosplan 
anlasten, indem er ihm einen »exzessiven Konservatismus« vorwarf. Doch die 
Mitstreiter waren nicht länger gewillt, weiteren Reformen wie der von Chruscev 
angekündigten Landwirtschaftsreform zu folgen, denn bereits das Chemie- 
projekt war mit den geplanten hohen Wachstumsraten von 300 Prozent über 
das Ziel hinausgeschossen.'”” So wurde Chruščev Mitte Oktober mit einem 
Hinweis auf seinen Gesundheitszustand von allen Partei- und Staatsämtern 
entbunden und in den Ruhestand versetzt. Um die Chemieindustrie wurde es 
damit deutlich stiller, und der Weg öffnete sich für eine auf dem Rohstoffexport 
basierende Politik unter Nachfolger Leonid Breznev. 

Abschließend zur Regierungszeit Chruscevs und den Kohlenwasserstoffen ist 
daher festzustellen, dass sich Mitte der 1960er Jahre in Tjumen eine Wirtschafts- 
politik formierte, die den Schwerpunkt bei der Erdöl- und Erdgasindustrie set- 
zen wollte. Diese formative Phase einer geeinten Erdöllobby in Tjumen’ war für 
die späte politische Interessenvertretung von großer Wichtigkeit. Das Erdgas, 
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welches man in begrenzten Mengen bereits 1953 gefunden hatte, genoss in der 
ersten Hälfte der 1950er Jahre kaum das Prestige, um gegen die Wasserkraft als 
Energieträger zu bestehen, auch wenn sich beide Energieträger fern von den 
Industriezentren befanden. Chruscevs politische Intentionen hatten jedoch gro- 
ßen Einfluss auf die Richtungsentscheidung, denn es war offensichtlich, dass 
der Energiebedarf in der Sowjetunion weiter steigen würde. Chruscevs poli- 
tische Programme basierten auf einem relativ guten Zugang zu den Kohlen- 
wasserstoffen, zumal das sowjetische Staatsoberhaupt auf die Etablierung der 
Sowjetunion als einer Macht für verarbeitete Güter und der Chemie träumte. 
Dass die Sowjetunion dafür auf eine stabile Erdöl- und Erdgasbasis zurück- 
greifen konnte, war maßgeblich für die Umsetzung des Projekts. Doch als die 
geologischen Explorationsarbeiten zu Tage förderten, dass die Zukunft des Erd- 
ölsektors entgegen aller Hoffnungen im Fernen Norden liegen würde, mussten 
grundlegend neue Entscheidungen getroffen werden. Diese kreisten um die 
fragwürdige Wirtschaftlichkeit von Industrieprojekten in der Arktis, welche 
mit hohen Kosten verbunden waren TI? Der Abtransport des Erdöls und die 
weite Entfernung zu Weiter- und Endverbrauchern waren dabei wesentliche 
Diskussionspunkte. Des Weiteren waren aber auch propagandistische Ideen des 
»schnellen Öls« und der Sowjetunion als einer globalen Erdölmacht und der zu 
erwartenden materiellen Gewinne Teile der Debatte, ebenso die Möglichkeiten 
zur Energiegewinnung auf der Basis etablierter und neuerer Energielieferanten 
wie der Kohle und der Atomkraft. 

Insgesamt waren die Wirtschaftsakteure viel zu unsicher, ob eine Erschließung 
Westsibiriens überhaupt mit einem finanziell tragbaren Aufwand gelingen 
würde: Zwar wurden die Förderzahlen veröffentlicht, aber die Erschließung 
Westsibiriens blieb zu diesem Zeitpunkt nur ein Jugendprojekt des Komso- 
mol. In den Massenmedien wurde das Projekt nur verhalten erwähnt. Ein 
koordinierender Plan wurde für die Region bis weit in die 1970er Jahre nicht 
erstellt, was den rohstoffzentrierten Charakter des Projekts und einen Fokus 
auf dem reinen Ressourcenabbau und abtransport zementierte. Die Beschlüsse 
wurden nach langem Abwägen getroffen und erst wichtige Offensiven der loka- 
len oder externen Lobbyisten bewirkten Entwicklungsschübe. Zudem wurden 
in den 1960er Jahren immer mehr Stimmen laut, die ein Energiedefizit im 
industrialisierten westlichen Landesteil befürchteten, welches die alten Förder- 
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regionen nicht auffangen könnten.''' Mit der Absetzung Chruščevs fand eine 
grundlegende Umdeutung der Öl- und Gasbranche statt. So wurden Erdöl und 
Erdgas weniger häufig in den Kontext eines großangelegten Chemieprojekts 
gestellt und stattdessen besonders beim Erdgas die Qualität des Rohstoffs für 
die Energieerzeugung unterstrichen. 


2.6 Resümee 


Das Erdöl und besonders das Erdgas erlebten in den 1950er Jahren eine Ver- 
änderung in ihrer Wahrnehmung als Energieträger und Rohstoffe. Das Erdöl 
genoss in seiner Nutzung als Exportgut sowie Brenn- und Treibstoff bereits 
in der Nachkriegszeit immer größeren Zuspruch. Das Erdgas erhielt diese 
Beförderung von einem regionalen Energielieferanten zu einem wichtigen Roh- 
stoff und Energieträger über regionale Bedürfnisse hinaus erst mit Chruscevs 
Chemieprojekt und durch den steigenden Energiebedarf unter anderem wäh- 
rend der Wohnungsbaukampagne. Dabei äußerte Chruscev den Wunsch, che- 
misch verarbeitete Erdöl- und Erdgasprodukte auf dem internationalen Markt 
im großen Stil an die kapitalistischen Länder zu verkaufen. Die Aufwertung des 
Erdgases drückte sich in der Einrichtung einer eigenen Körperschaft der Gas- 
industrie, Glavgaz, aus, die damit aus dem Schatten der Erdölindustrie heraus- 
getreten war. Glavgaz machte den Weg für einen stärkeren Lobbyismus der 
Gasindustrie in der sowjetischen Energiedebatte frei. 

Zu einem der prominentesten Lobbyisten wurde der Glavgaz-Vorsitzende 
und spätere Gasminister Kortunov, der immer wieder große Gasprojekte in der 
sowjetischen Energiestrategie zu verankern suchte. Kortunovs größtes Augen- 
merk lag zu diesem Zeitpunkt auf der energetischen Erschließung des zentral- 
asiatischen Gases, welches in der Petrochemie und der Energieversorgung der 
zentralen Landesteile genutzt werden sollte; die als Erstes entdeckte, relativ 
kleine westsibirische Lagerstätte Berezovo wurde zunächst wohl nur deshalb 
schnell erschlossen, um den großen Energiebedarf des Ural auch aus dieser Rich- 
tung zu decken. Zudem setzte sich Kortunov mit anderen Lobbyisten für die 
Einrichtung eines einheitlichen Gassystems in der UdSSR ein, das den Grund- 
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stein für das bis heute weitläufigste einheitliche Netz aus Pipelines, Verdichter- 
stationen und Gasspeichern legte. Die Implementierung einer umfassenden 
Gasstrategie in der UdSSR bedeutete dies jedoch nicht. Die Beeinflussung der 
politischen Führung durch die sich neu formierende Gasindustrie hielt sich bis 
weit in die 1960er Jahre in Grenzen, denn auch andere Energiequellen wie die 
Kohle, die Wasserkraft und die Atomenergie genossen in der politischen Elite 
unter ChruScev zumindest in Bezug auf die Energieversorgung großen Zuspruch. 
Im entlegenen Westsibirien, in welchem man erst in den 1960er Jahren weitere 
Öl- und Gasquellen fand, formierte sich deshalb zunächst eine Lobby, die den 
Bau eines Wasserkraftwerks durchzusetzen versuchte. Erst weitere Erdölfunde 
in Westsibirien in den 1960er Jahren konnten die Region langsam als neue viel- 
versprechende Erdöl- und Erdgasprovinz aufwerten. Die neuen Funde über- 
zeugten nicht nur die neue regionale Parteiführung und die sibirische Wissen- 
schaftselite, sondern auch immer mehr Vertreter des Wirtschafsapparates und 
der Landesführung in Moskau. Dieser Prozess schritt jedoch erst in den 1960er 
Jahren weiter fort. 


3. Mehr als Bürokraten - Akteure und Institutionen 
der Energiepolitik unter Brežnev 


Die Wirtschaftsordnung, welcher der Erste Sekretär der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion (Kommunisticeskaja Partija Sovetskogo Sojuza, kurz 
KPSS), Leonid I. Brežnev, mit seinem Amtsantritt im Oktober 1964 indirekt 
vorstand, war ein hochdifferenzierter Apparat, in welchem Politik und Wirt- 
schaft auf das Engste miteinander verzahnt waren. Das zentralisierte Planungs- 
system dirigierte dabei auf der Grundlage von Fünfjahresplänen und Direkti- 
ven, die von den zentralen Institutionen, dem Politbüro des ZK der KPdSU in 
Moskau und dem Ministerrat beziehungsweise dem ihm vorstehenden Präsi- 
dium, herausgegeben wurden, sämtliche wirtschaftliche Aktivitäten in allen 
Unionsrepubliken. Leonid Breznev und Aleksej Kosygin waren als Parteiober- 
haupt und Premierminister Hauptverantwortliche dieser Wirtschaftsordnung, 
die der Wirtschaftswissenschaftler Alec Nove als »größte Firma der Welt« oder 
auch »UdSSR GmbH« bezeichnete. ' 

Dieses Wirtschaftssystem hatte sich seit seiner Entstehung zwischen 1929 
und 1932 unter der Ägide seiner jeweiligen politischen Führung und im global- 
politischen Wandel zwar nicht grundlegend, aber in Teilbereichen doch ver- 
ändert. Nach der Absetzung seines Vorgängers Nikita Chruščev musste Leonid 
Brežnev die neue Führung legitimieren und Wirtschaft und Gesellschaft zu wei- 
terem Wohlstand führen, ohne jedoch die von Chruscev zahlreichen »demo- 
kratisierenden« Reformen der Wirtschaft und des Arbeitslebens derart in den 
Vordergrund zu stellen. Die Energiepolitik war in dieser Anordnung das maß- 
gebliche Mittel, die Versorgungssicherheit der sowjetischen Wirtschaft und 
Bevölkerung mit Energie über einen langen Zeitraum zu gewährleisten sowie 
durch lukrativen Energie- und Rohstoffhandel mit Erdöl- und Erdgas die sowje- 
tische Wirtschaft mit Devisen zu speisen, um dabei wiederum Wirtschaftsaktivi- 
tät und Wohlstand hervorzubringen. Es war Ziel der politischen Führungselite, 
die in der Planwirtschaft aufgewachsen war, innerhalb des bestehenden Wirt- 
schaftssystems eine stetige Modernisierung und Rationalisierung der Industrie 
und der Verwaltungsstrukturen und folglich deren Legitimation zu gewähr- 
leisten, um jedweder ökonomischen Krise oder gar einer Abschaffung dieses 


1 Nove, ALEK: Das sowjetische Wirtschaftssystem, Baden-Baden 1980, S. 24. 
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Systems zu entgehen. Damit ging die Sowjetunion einen anderen Weg als die 
Volksrepublik China unter Deng Xiaoping, die sich unter der Beteuerung, das 
zentralistische Wirtschaftssystem nicht abzuschaffen, an einigen Orten der kapi- 
talistischen Wirtschaftsweise öffnete.” 

Die politischen Ideen der sowjetischen Führung entstammten dabei nicht sel- 
ten den eigenen Biographien der Akteure und einem tiefen Patriotismus. Dabei 
war es nicht einfach, Veränderungen in der Strukturorganisation oder auch 
im Status und Image der Sowjetunion durchzusetzen. Doch besonders dieses 
Image war die politische Führung und vorangehend Leonid Brežnev mit allen 
Kräften zu pflegen bemüht. So setzte Ende der 1960er Jahre, nachdem Brežnev 
einige Jahre im Amt war, auch eine Periode ein, in der Breznev während öffent- 
licher Auftritte und in Reden im In- und Ausland sowie in der Medienbericht- 
erstattung das Image der Sowjetunion bewusster zu formen begann. In Bezug 
auf die Energiepolitik bedeutete dies, dass die energetischen Ressourcen Sibi- 
riens mehr Aufmerksamkeit erhielten und diese im Ausland im Rahmen von 
internationalen Kooperationen angeboten wurden. 


3.1 Die Sowjetunion und BreZnevs Regierungsantritt 


Als Leonid Brežnev am 14. Oktober 1964 die politische Führung mit dem Amt 
des Ersten Sekretärs der Staatspartei übernahm, hofften er und seine Mitstreiter, 
den breitspurigen Reformkurs seines Vorgängers Chruščev in ruhigere Fahr- 
wasser überführen zu können; die Anhebung des Lebensstandards und die 
Ausweitung des Konsums blieben dabei die erklärten Ziele. Doch die Wirt- 
schaftsprobleme hatten durch den Reformkurs der 1960er Jahre nicht beseitigt 
werden können; stattdessen war es zu Missernten gekommen, die die Sowjet- 
union zum Import von Weizen im Wert von 493,62 Millionen Dollar zwangen. 
Zwar fokussierte Brežnev auf größere Investitionen in die Landwirtschaft und 
wollte durch verschiedene Maßnahmen die Arbeitsproduktivität in diesem 
Bereich steigern, u.a. durch Mechanisierungs-, Meliorations- und Düngemittel- 
programme.’ Doch das Hilfs- und Unterstützungsprogramm legte dem Staat 
eine hohe finanzielle Bürde auf, so dass das Ergebnis trotz positiver Zuwachs- 


2 Die unter Deng Xiaoping Ende der 1970er Jahre in einigen chinesischen Städten eingerichteten 
Sonderwirtschaftszone profitierten von den »westlichen Standards« Hongkongs und von der 
Befugnis, hier eine privatwirtschaftliche Tätigkeit zu erlauben. Siehe auch: VoGEL, Ezra: Deng 
Xiaoping and the Transformation of China, Cambridge MA 2011, S. 394-422. 

3 Angabe bei SLAvKına: Triumf i tragedija, S. 136-138. 
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raten disproportional blieb. Auch in den Wirtschaftsbetrieben sollten Reform- 
versuche unternommen werden, die die Planerfüllung, die Einführung neuer 
Technik und die Verbesserung der Qualität von Produkten für die Betriebe 
attraktiver gestalten sollten. Die Reform, die die Wirtschaftsleitung erheblich 
dezentralisiert hätte, versandete jedoch in den späten 1960er Jahren, und das 
Wirtschaftswachstum blieb mit durchschnittlich 1,6 Prozent zwischen 1970 und 
1985 geringer als in zahlreichen kapitalistischen Ländern. Deshalb blieben die 
proklamierte »friedliche Koexistenz« (mirnoe sosuscestvovanie) der beiden gro- 
ßen Wirtschafts- und Gesellschaftssysteme und die Verhinderung eines thermo- 
nuklearen Kriegs Ziele mit oberster Priorität, um die Sowjetunion nicht durch 
globale Konflikte von außen zu schwächen.* 

Da der politische Kurs Chruscevs, die nicht nur dem Wettlauf der Systeme, 
sondern auch dem Wohnungsbau und dem Konsumsektor galt, hatte ihre Wir- 
kung bei der sowjetischen Bevölkerung nicht verfehlt, der Lebensstandard 
begann sich tatsächlich langsam zu bessern.” Der soziale Wohnungsbau und 
weitere Initiativen, die Chruscev in einem Parteiprogramm seit 1954 verfolgt 
hatte, zeigten Erfolg: Viele sowjetische Bürger lebten seit den 1960er Jahren 
immer häufiger in eigenen - wenn auch sehr einfachen und kleinen - Wohnun- 
gen statt in den Kommunalwohnungen (kommunalki), die Anzahl der Haushalts- 
und Elektrogeräte nahm stetig zu. Die Datscha war das beliebte Ausflugsziel 
am Wochenende und diente nicht nur der Selbstversorgung, sondern auch der 
Erholung. Bildung und Gesundheitsversorgung waren kostenlos.° Der Blick in 
die westlichen Nachkriegsgesellschaften, aber auch der Kauf von hochwertigen 
Gütern aus den sozialistischen Bruderstaaten ließ bei vielen Sowjetbürgern den 
Wunsch nach noch mehr und noch besseren Konsumgütern aufkommen. Der 
stetige Blick auf die kapitalistische Konkurrenz im Westen, der nicht zuletzt 
auch als Mechanismus für die Generierung einer größeren sozialistischen 
Arbeitsproduktivität eingesetzt wurde, beherrschte die Gedanken vieler Funk- 
tionäre. Unter diesen Umständen war für Leonid Brežnev eine Kursänderung 
in Bezug auf den Lebensstandard nicht denkbar, wenn der neue Machthaber 
seine Legitimität nicht verlieren wollte. Mit diesem gesellschaftspolitischen 


4 PLAGGENBORG, STEFAN: »Entwickelter Sozialismus« und Supermacht 1964-1985, in: Altrichter, 
Helmut/Plaggenborg, Stefan (Hg.): 1945-1991. Vom Ende des Zweiten Weltkrieg bis zum Zu- 
sammenbruch der Sowjetunion (Handbuch der Geschichte Russlands, Band 5/1), Stuttgart 
2001, S. 319-489, hier S. 333-349, S. 371 und S. 388. 

5 Siehe hierzu u.a. auch: CHERNYSHOVA: Soviet consumer culture during Brezhnev era; RALEIGH, 
DonALo J.: Soviet baby boomers. Oral history of Russias Col War generation, Oxford 2012. 

6 Siehe hierzu auch: GOEHRKE: Russischer Alltag, S. 332-385. 
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Ziel vor Augen wurde die politische Linie Chruščevs unter Einführung neuer 
Begriffe grundlegend fortgesetzt. 

Sein Image als Staatsmann und Parteivorsitzender, der sich seiner neuen Auf- 
gaben eindeutig gewachsen sah, pflegte Brežnev beflissentlich. Brežnev stammte 
aus einfachen Verhältnissen und war ausgebildeter Ingenieur der Metallurgie. 
Nach den Stalin’schen Säuberungen hatte er schnell Karriere gemacht und war 
noch vor dem Zweiten Weltkrieg zum Politoflizier und Parteisekretär für Pro- 
paganda und Rüstungsindustrie in der Oblast Dnjepropetrowsk aufgestiegen. 
Während des Zweiten Weltkriegs lernte Brežnev auch Nikita Chruscev kennen; 
der Krieg brachte ihm den Rang eines Generalmajors ein. In der Nachkriegs- 
zeit machte Brežnev, gefördert von Chruscev, weiter Karriere als Erster Sekretär 
in verschiedenen Gebiets- und Republikparteiorganen in der westlichen Sow- 
jetunion. Seit 1957 war er Mitglied des Parteipräsidiums in Moskau und hatte 
seit 1960 den Vorsitz im Präsidium des Obersten Sowjets inne. Auf seinem 
neuen Posten wurde ihm nachgesagt, dass Brežnev die »Rolle eines Maklers« 
einnehme, der in Beratungen alle zu Wort kommen lasse und erst nach langen 
Diskussionen Entscheidungen fälle.” Während Chruščev regierte, waren Brežnev 
und Nikolaj Viktorovic Podgornyj, zwischen 1965 und 1977 Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjet, zwei seiner engsten Mitarbeiter. Doch Mitte 
der 1960er Jahre wurden immer mehr Mitglieder des ZK unzufrieden mit 
Chruscevs Reformpolitik. Bevor dieser zu weiteren Reformen im Herbst 1964 
ausholen konnte, wurde er von seinen ehemals engsten Mitarbeitern und ande- 
ren Mitgliedern des ZK abgewählt. Der neue Erste Sekretär war BreZnev, der 
den Umsturz selbst maßgeblich vorbereitet hatte, der zunächst an die Inhalte 
seines Vorgängers anknüpfte, jedoch andere Führungsprinzipien nach außen 
vertrat. »Konsens, Konsolidierung, Berechenbarkeit, Regelhaftigkeit und Pro- 
fessionalisierung« sollten nun die neuen Führungsprinzipien sein.° 

Das Image von Leonid BreZnev war geprägt von seinem persönlichen Enga- 
gement in der Entspannungs- und Abrüstungspolitik Ende der 1960er Jahre. 
Aufgrund seiner Erlebnisse im Zweiten Weltkrieg setzte der erste Sekretär alles 
daran, einen neuen Krieg zu vermeiden. Der Prager Frühling 1968 war eine 
Gefahr für die politische Karriere BreZnevs. Auf der einen Seite galt es für die 
sowjetische Staatsführung, die militärische Einflußsphäre in der wirtschafts- 


7 _ALTRICHTER, HELMUT: Kleine Geschichte der Sowjetunion, S. 152; von der Perestrojka be- 
einflusste Beurteilungen von BreZnevs Herrschaft sprachen dem Generalsekretär seine poli- 
tischen Führungsqualitäten ab, in: THATCHER, IAN D.: Brezhnev as Leader, in: Bacon, Edwin/ 
Sandle, Mark (Hg.): Brezhnev Reconsidered, Houndmiill 2002, S. 22-37, S. 23. 

8  PLAGGENBORG: »Entwickelter Sozialismus«, S. 326. 
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strategisch wichtigen Tschechoslowakei zu wahren. Gleichzeitig schien Breznev 
lange eine militärische Intervention vermeiden zu wollen.” 

Zunächst hielt er sich bei internationalen Gesprächen zurück und ließ diese 
von Premierminister Kosygin oder dem Vorsitzenden des Obersten Sowjet, 
Podgornyj, führen. Da sich Brežnev in der Zeit kurz nach seinem Amtsantritt 
als Staatsoberhaupt noch unsicher fühlte, ließ er sich von Andrej Aleksandrov- 
Agentov, seinem Berater in internationalen Angelegenheiten, unterstützen. TT So 
erinnert sich der damalige sowjetische Botschafter in den USA, Anatolyj Dobry- 
nin, an eine Unterredung mit BreZnev. Nachdem Dobrynin um »Anweisungen 
für die Zukunft« gebeten hatte, antwortete Breznev ihm: »Welche Anweisungen 
soll ich dir schon geben? Du weißt besser als ich, wie man die Angelegenheiten 
mit den Amerikanern führt. Die Hauptsache ist, dass Frieden herrscht. Al! 

Das eigentliche Ziel der Friedensbemühungen waren denn auch die USA, 
mit denen die Sowjetunion 1969 in Verhandlungen zur strategischen Waffen- 
begrenzung eintrat.'” Ein weiteres Anliegen BreZnevs war der Frieden mit den 
westeuropäischen Nachbarn. Gespräche mit Vertretern des geteilten Deutsch- 
land, aber auch der langfristig geplante Energie- und Technologiehandel mit 
zahlreichen westeuropäischen Ländern sollten wichtige Mittel zur Erlangung 
eines dauerhaften Friedens werden. Auch in der Bundesrepublik Deutschland 
schien sich das Bild Breznevs als eines Mannes, der »anderen den Mut zum 
Argumentieren nimmt«,'? langsam in das eines umgänglichen Staatsmanns zu 
wandeln: »Er mag schnelle Autos. [...] Er trägt Maßanzüge und tanzt gern und 
gut. Frauen gegenüber gibt er sich galant. [...] Denn derselbe Mann, dessen 
Prag-Schlag 1968 im Westen neue Bolschewisten-Angst weckte, verfolgt drei 
Jahre später eine konsequente Politik des Ausgleichs mit dem Westen, deren 


9 ZUBOK, VLADISLAV M.: A Failed Empire. The Soviet Union in the Cold War from Stalin to 
Gorbachev, Chapell Hill 2007, S. 202 und S. 207-208. 

10 Mue£ın: Brežnev, 391. Auch aus den Memoiren von Anatolij Cernjaev geht dieses enge Ver- 
hältnis hervor, u.a. in: Dnevniki Anatolii Cernjaeva, 1972, S. 50 (Tagebucheintrag vom 30. De- 
zember 1972). 

11 MLe£ın: Brežnev, S. 236. 

12 Mehr zu den SALT-Verhandlungen, siehe: DIETL, RALPH: Equal Security. Europe and the 
SALT Process, 1969-1976, Stuttgart 2013; KIENINGER, STEPHAN: Dynamic Detente. The Uni- 
ted States and Europe, 1964-1975, lanham 2016, S. 103-130. Leider spielen auch in neuen Pu- 
blikationen wirtschaftliche Fragen kaum eine Rolle, siehe: BANGE, OLIVER/VILLAUME, POUL: 
The Long Detente. Changing Concepts of Security and Cooperation in Europe, 1950-1980s, 
Budapest 2017; Moss, RICHARD A.: Nixons Back Channel to Moscow. Confidental Diplom- 
acy and Détente, Lexington KY 2017; Der, RALPH L.: Beyond Parity. Europe and the SALT 
Process in the Carter Era, 1977-1981, Stuttgart 2016. 

13 »Zwei Verwalter unter dem Roten Stern«, in: Der Spiegel 47, 14.11.1966, S. 129-130, hier S. 130. 
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letzte Folgen vor allem für ihn selbst und sein Land noch kaum absehbar sind. 
[...] Die von Breschnew verfolgte Entspannungspolitik ist im Augenblick moti- 
viert und schlüssig. Und: Leonid Breschnew, der Russe, der Lebemann, der 
Machtmensch, der Diplomat ist trotz allem Anschein kein Mann mit mehreren 
Gesichtern, sondern aus einem Guß: meist ruhig, offenbar selbstbewußt, deut- 
lich ehrgeizig, nüchtern und geschickt - modern. Frankreichs Le Figaro schätzte 
ihn treffend ein: mehr »Manager-Direktor als Diktator«.«'* 

Auch die Amerikaner sahen einen offensichtlichen Unterschied zwischen 
Leonid Brežnev und seinem Vorgänger Chruscev. In einer ausführlichen 
Personenbeschreibung der sowjetischen Führungskader von Berater Henry 
Kissinger, die an Präsident Richard Nixon gerichtet war, führte Kissinger aus, 
dass Brežnev »wie viele Russen [...] eine Mischung aus Rohheit und Wärme« 
sei. Kissinger sprach ebenfalls von BrezZnevs eloquentem Auftreten, seinem 
Stilbewusstsein bei öffentlichen Präsentationen und seinem Selbstbewusstsein: 
»Kurzum, er hat einige Charakteristiken eines Emporkömmlings und Neu- 
reichen.« Mehrmals wiesen Kissingers Berichte auf Breznevs Redegewandt- 
heit, Intelligenz und Humor sowie den Stolz auf seine proletarische Herkunft 
hin, verschwiegen jedoch auch nicht, dass Brežnev bereits von Alkohol- und 
Tabakkonsum, einem Herzinfarkt und dem täglichen Druck, den seine Posi- 
tion auf ihn ausübte, gezeichnet sei: »Aber er meistert offensichtlich die wichti- 
gen Themen und versteht die sowjetischen Interessen.« Nach außen hin vertrat 
Brežnev - nach Ansicht der Amerikaner - die im Kollektiv getroffenen Positio- 
nen, fügte dabei eigene Nuancen hinzu und zog sich zu Beratungen mit seinen 
Vertrauten zurück, wenn die Verhandlungen es verlangten: »Gleichzeitig scheint 
es, dass, wenn Brežnev glaubt, dass eine bestimmte Änderung der Position not- 
wendig ist, dass er die Autorität besitzt, das Politbüro zu einer Zustimmung zu 
überzeugen.« Gegen Ende seiner Regierungszeit war Breznevs Gesundheits- 
zustand zusehends schlechter geworden, was im In- und Ausland niemandem 
entging. So soll Leonid Brežnev unter anderem bei einer Reise in der Bundes- 
republik Deutschland und Treffen mit Helmut Schmidt gesundheitlich derart 
angeschlagen gewesen sein, dass er die wichtigen Staatsgespräche nicht ohne 
Hilfe seiner Begleiter führen konnte 17 

Auch stellte Kissinger einen Vergleich an zwischen dem chinesischen 
Premierminister Chou En-lai und Brežnev, wobei er Chou als kultiviert, subtil, 


14 Leonid Breschnew - kann man ihm trauen? in: Der Spiegel 51, 13.12.1971, S. 86-100, hier 
S. 86-87. 
15 Dnevniki Anatolii Černjaeva, 1978, S. 13 (Tagebucheintrag vom 8. Mai 1975). 
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korrekt und distanziert beschrieb, Brežnev hingegen als durchschaubar, offen- 
herzig und direkt.'° BreZnevs antichinesische Haltung war den Amerikanern 
bestens bekannt - »Rassismus« sei »natürlich ein starkes Element im sino- 
sowjetischen Konflikt«.'” Dass die Amerikaner den Kopf der politischen Füh- 
rung hingegen weniger mochten als sein chinesisches Pendant, verliehen sie in 
internen Gesprächen durchaus Ausdruck: »Während eures Besuchs werden sie 
[die sowjetische Seite] mit allen Mitteln die Unterschiede zwischen der west- 
lichen und der östlichen [orientalen] Kultur unterstreichen.«'® 

Das deutsche Urteil über den Generalsekretär fiel hingegen milder aus. Trotz 
Unsicherheiten und Ambivalenz porträtierte man Breznev als »friedenssuchend 
in der Außenpolitik, machtkonsolidierend, höflich und offenherzig bei inter- 
nationalen Meetings«: »Ein Staatschef, der das Reisen und schnelle Autos liebte, 
jedoch mit den Veränderungen in Prag nicht hatte umgehen können. Er kon- 
solidierte Macht und erschuf einen Kult um seine Person, indem er die Medien 
nutzte. Dabei stimmte er Kosygins Kurs zu und bevorzugte die Konsumgüter- 
industrie zuungunsten des Militärs. Der Kurs der Detente diente denn auch 
dahingehend, dass die chinesische Grenze das einzige Problem bleiben sollte"? 

In der Wirtschaftspolitik war Brežnev besonders zu Beginn darum bemüht, 
sich möglichst von seinem Vorgänger, dem reformfreudigen Chruscev, abzu- 
grenzen. So wurden die Formulierungen von der »größeren Rationalität« und 
von realistischen Planzielen zu einem Credo gegenüber der Chruslev’schen 
»Ausbeutung unendlicher Ressourcen«. Ebenso verschwand der propagandis- 
tische Leitsatz der »Errichtung des vollkommenen Kommunismus« aus den 
Reden des Chruscev-Nachfolgers innerhalb weniger Jahre, die wirtschaftlichen 
Ziele wurden nun im Rahmen des kommenden Fünfjahresplans präsentiert und 
betrafen kaum noch die entfernte Zukunft. Dafür hoben BreZnev und Premier- 
minister Aleksej Kosygin nun den technologischen Fortschritt und die Ent- 
wicklung derjenigen Industriezweige hervor, die Konsumgüter herstellten.”° 


16 Memorandum des Präsidentenberaters für nationale Sicherheitspolitik, Kissinger, an Präsi- 
dent Nixon, undatiert, in: FRUS, Foreign Relations of the United States, 1969-1976, Volume 
XIV, Soviet Union October 1971-May 1972, S. 870-877. 

17 Paper für die Mitglieder des National Security Council, Washington, unbekanntes Datum, in: 
FRUS, Foreign Relations of the United States, 1969-1976, Volume XIV, Soviet Union October 
1971-May 1972, S. 908-915, S. 913. 

18 Paper für die Mitglieder des National Security Council, Washington, unbekanntes Datum, in: 
FRUS, Foreign Relations ofthe United States, 1969-1976, Volume XIV, Soviet Union October 
1971-May 1972, S. 908-915, S. 913. 

19 Leonid Breschnew - Kann man ihm trauen, in: Der Spiegel 51, 13.12.1971, S. 86-100. 

20 BRESLAUER: Khrushchev and Brezhnev as Leaders, S. 137-140. 
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Seine Vorstellungen des Verhältnisses zur Wirtschaftsleitung charakterisierte 
Breznev gleich zu Beginn seiner Regierung: »Ich sage euch, viele Genossen haben 
jetzt den bekannten Geschmack angenommen. Und auch die Republiken den- 
ken, dass sie jetzt autonom sind, dass sie jetzt die Industrie leiten; oft sagen regio- 
nale Führungskräfte, dass sie [die Wirtschaft] leiten. Ich, beispielsweise, halte 
mich an meine eigene Meinung in Bezug auf dieses Thema: Ich war 22 Jahre 
lang der Sekretär eines Lokalkomitees und des ZK zweier Republiken, ich habe 
so eine Etappe erlebt, wie den Aufbau von sehr großen Industrieregionen in der 
Oblast Zaporoz’e und Dnepropetrovsk, die die größten in der Ukraine in der 
Metallurgie und bei den Erzen sind, und ich habe niemals gesagt und auch jetzt 
erlaube ich es mir nicht zu sagen, dass ich die Industrie geleitet habe. [...] Ich 
habe tatsächlich aktiv und leidenschaftlich meine Pflicht als Parteivorsitzender 
erfüllt, aber die Industrie leiten und lenken können nur diejenigen Leute, die 
diesen Industriezweig kennen." 

Für das Erdöl als Ressource interessierte sich BreZnev bereits kurz nach 
seinem Amtsantritt, obwohl die Energiepolitik vorerst kein Schwerpunkt sei- 
ner Innenpolitik war. In einer Rede vor Industriellen in Leningrad griff er die 
Suche nach einer geeigneten Wirtschaftsstrategie auf, unter anderem auch nach 
einer gelungenen Erdölpolitik.?” Engpässe bei der Energieversorgung der west- 
sowjetischen Industriezentren befürchtete Brežnev in den 1960er Jahren aller- 
dings noch nicht, die Kohlenwasserstoffe waren zu diesem Zeitpunkt auch im 
westlichen Landesteil noch ausreichend vorhanden und diese »alten Regionen« 
sollten im 8. Fünfjahresplan weiter ausgebaut werden.’ 

In Sibirien wurden zudem viele Regionen mit Wasserkraft versorgt, in Kras- 
nojarsk sollte im 8. Fünfjahresplan das weltweit größte Wasserkraftwerk Energie 
produzieren, und nach dem Bau erster kommerzieller Atomkraftwerke tauchte 
am Horizont die Vision einer sauberen, unerschöpflichen Energiequelle auf, 
von der sich die Energiearbeiter (auf Russisch Energetiki) aller Branchen eine 
zukunftsfähige Lösung für den stetig steigenden Energiebedarf erhofften.”* Die 


21 Stenogramm des Auftritts von L.I. Brežnev auf dem Treffen mit den Leitern der regionalen 
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Leitung der Energiewirtschaft fiel allerdings zu einem großen Teil Ministerrats- 
präsident Kosygin zu, der die Wirtschaftsbeschlüsse unterzeichnete. Breznev 
war zu diesem Zeitpunkt damit beschäftigt, ein loyales Team an Mitarbeitern 
und Beratern aufzubauen und seine Herrschaft zu legitimieren.”® 

Als Berater in Fragen der Erdöl- und Erdgaspolitik schätzte Brežnev vor 
allem Bajbakov, dessen knappe Darlegungen er den ausufernden Diskussionen 
mit den regionalen Wirtschaftsmanagern der Erdölindustrie deutlich vorzog: 
»Sie haben Bajbakov das Wort gegeben, er hat 40 Minuten geredet. Ich sage 
euch, ich habe es sogar laut gesagt, dass ich Freude hatte, weil er die Lage mit 
den Reserven im Land der Regierung und dem ZK in 40 Minuten dargelegt 
hat; wo welche Reserven sind, welche Erdölqualität, wie viel Investitionen und 
Metall notwendig sind [...]. Wenn nicht Bajbakov [wäre], dann muss man sie 
alle einbestellen: Azneft’ einbestellen, Gur’evneft’, Kasachneft’, Belorusneft‘, 
Ukrainneft‘, Baskirneft‘, Tatneft, Sibirneft’ Sachalinneft‘, und jeder wird, selbst- 
verständlich nur für sich sprechen: Unser Öl ist besser, bei uns ist dieser Para- 
meter besser; und wieder einer nimmt einen anderen Parameter, der ihm besser 
passt. Das ist wie auf dem Basar.«”° Bei dieser Gelegenheit gab Brežnev auch 
zu, dass es für Außenstehende schwierig sei, einen stimmigen Überblick über 
die wirtschaftliche Situation der Erdölindustrie zu erhalten. Dennoch wäre es 
falsch, dem Generalsekretär fehlendes Verständnis für seine Führungsaufgaben 
zu unterstellen. 

Brežnev bereitete das sinkende Wirtschaftswachstum Kopfschmerzen, 
denn der wirtschaftliche Aufschwung der Nachkriegsjahre war vorbei und das 
Gerücht der Ineflizienz der Planwirtschaft schien sich zu verbreiten. Die politi- 
schen Programme, die Brežnev auf seinem ersten, dem 23. Parteitag der KPdSU 
1966 äußerte, galten daher zunächst der Landwirtschaft, einer Achillesferse der 
sowjetischen Wirtschaft,” der Ausweitung des inoffiziellen Gesellschaftsvertrags 
sowie einer von Kosygin lancierten Wirtschaftsreform, die die Wirtschaft wiede- 
rum zentralisieren sollte. Die Umsetzung von politischen und wirtschaftlichen 
Entscheidungen blieb auch unter Generalsekretär Brežnev eng an die Rahmen- 
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1984, S. 7. 


86 Mehr als Bürokraten - Akteure und Institutionen der Energiepolitik unter Breznev 


bedingungen der Planwirtschaft gebunden.”® So suchte Brežnev in wirtschaft- 
lichen Großprojekten in den 1970er Jahren eine Mobilisierungswirkung, von 
der er hoffte, dass sie die gesamte sowjetische Gesellschaft erfassen würde. In 
den 1970er Jahren schien Brežnev mit dem Bau der Baikal-Amur-Magistrale 
und dem Lastkraftwagenprojekt KamAZ (Kamskij Avtomobil’'nyj Zavod) in 
Nabereznye Celnyj unter anderem geradezu ein Faible für Großprojekte zu ent- 
wickeln, die die Partei in großen Reden immer wieder ankündigte. Diese ord- 
nete er in den Kontext der Neulandkampagne Chruscevs ein"? 

Das Verhältnis zum obersten Verantwortlichen des Wirtschaftsapparats, dem 
Ministerratsvorsitzenden Aleksej Kosygin, der die wichtigste Schnittstelle zwi- 
schen der politischen Führung und den Managern der Planwirtschaft bildete, 
blieb dabei zeitlebens angespannt. Brežnev, der in den ersten Jahren noch im 
»Triumvirat« mit Kosygin und Podgornyj auftrat, inszenierte sich zusehends 
durch einen Personenkult als alleiniges Oberhaupt. In Energiefragen gelang 
dies bis in die 1970er Jahre jedoch nur bedingt: Zu gewichtig war die Position, 
die das Ministerratspräsidium in der Energiepolitik genoss. 


3.2 Die Schaltstellen der Erdöl- und Erdgasindustrie in Moskau 


Die sowjetische Wirtschaft umfasste in den 1960er bis 1980er Jahren ein äußerst 
ausdifferenziertes Ministerial- und Verwaltungswesen mit zahlreichen regiona- 
len Strukturen und Produktionsstandorten. Diesem stand Aleksej Kosygin als 
Erster Vorsitzender des Ministerrates vor. Kosygin war ursprünglich ein Inge- 
nieur aus der Textilindustrie, der ähnlich wie Leonid Brežnev von den politi- 
schen Säuberungen der 1930er Jahre profitiert hatte. Seine politische Karriere 
hatte Kosygin wie auch Leonid Brežnev bereits vor dem Zweiten Weltkrieg 
begonnen, wobei er bis zur Übernahme des Vorsitzes des Ministerrats zahl- 
reiche prestigeträchtige Posten innehatte: Er war Bürgermeister von Leningrad, 
Mitglied des ZK seit 1939, Textilminister und Minister für Konsumgüter sowie 
Vorsitzender des Gosplan und Stellvertretender Ministerpräsident. Damit hatte 
Kosygin seinen fast, linearen Aufstieg in der Wirtschaftsadministration« voll- 
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zogen "7 Im Politbüro war er das einzige Mitglied, das seit Stalins Regierung 
einen Sitz innehatte.” 

Das Bild, das man in Wirtschaftskreisen, aber auch im Ausland von Aleksej 
Kosygin hatte, war das eines gefassten und bisweilen reservierten Mannes. Der 
Vorsitzende der Planungsbehörde Gosplan, Bajbakov, beschrieb Kosygin als 
einen Menschen, der gegenüber anderen nicht grob wurde und stets eine profes- 
sionelle Distanz wahrte. Weder Bajbakov noch andere Stellvertreter lud Kosygin 
jemals zu sich nach Hause ein, obwohl sie im selben Haus an der Worobjow- 
sker Chaussee wohnten. Nur in seinen letzten Lebensjahren verweilten andere 
Führungskräfte aus dem Staatsapparat auf Kosygins Datscha, wo er nach »einem 
oder zwei Gläschen Kognak« einen gelasseneren Eindruck machte.”” Der sibi- 
rischen Ölindustrie und ihren Managern gab der fachfremde Kosygin eine 
gewisse Autonomie in ihren Entscheidungen. Die Wahrnehmung der sibiri- 
schen Manager war, dass Kosygin gerne eine weitere Dezentralisierung gefördert 
hätte, jedoch soll er unter der damaligen Mentalität in der Staatsbürokratie, ins- 
besondere der des Gosplan und des Erdölministers, davon abgehalten worden 
sein.” Im Ausland nahm man Kosygin ebenfalls als besonnen wahr: »Abgesehen 
von einer gewissen Schüchternheit bei öffentlichen Auftritten, wirkt Kosygin 
umgänglicher als Breschnew. Mit seinen traurigen blauen Augen schaut er sein 
Gegenüber direkt an und spricht mit sanfter Eindringlichkeit und Überzeugung. 
Seine Reden sind beispiellos langweilig, in der Unterhaltung aber ist er gewandt, 
oft macht er in fast jungenhafter Art auch witzige Zwischenbemerkungen.«** 

So war Kosygin denn auch von Beginn an im Ausland aufgetreten. Unter 
anderem vermittelte er 1964 und 1965 auf dem internationalen Parkett im Kon- 
flikt zwischen Indien und Pakistan, er führte Gespräche mit Mao. Sein Verhält- 
nis zu den USA blieb jedoch angespannt, und er vertrat den ChrusScev’schen 
Standard, dass die UdSSR erst einmal auf die gleiche Stufe in der Reichweite 
der offensiv strategischen Waffen gelangen sollte. Seit 1967 interessierte sich 
allerdings auch der Generalsekretär persönlich immer stärker für Außen- 
politik.” Gegenüber China hatte Brežnev dabei, nach ersten Erfahrungen, 
eine äußerst ablehnende Haltung und überließ die Verhandlungen weiterhin 
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Premier Kosygin.”° war Kosygin jedoch weitaus vorsichtiger als Brežnev. In 
den ersten Gesprächen mit den Westdeutschen signalisierte er, dass man die 
»Schützengräben des Kalten Krieges« verlassen wolle, auch wenn Kosygin in den 
Gesprächen der Anfangszeit des Gashandels mit der Bundesrepublik Deutsch- 
land deutliche Ressentiments zeigte, was eine »Wiederholung der Vergangen- 
heit« anging.”” Schon kurze Zeit später ging er einen Schritt weiter und for- 
derte gegenüber politischen Größen der Bundesrepublik Deutschland eine 
Verbesserung der deutsch-sowjetischen Beziehungen.°” Kosygin lobte stets und 
in allen Belangen, sei es Außen- oder Wirtschaftspolitik, das eigenständige, aber 
dennoch informierende Handeln einzelner Akteure.” Ebenso legte er Wert auf 
die Einhaltung von Gesten und Habitus. In seiner Außenpolitisch Gesinnung 
war er ein überzeugter Patriot und vertrat dies auch nach außen, er galt als 
sachorientiert und formell.” 

In der Energiepolitik bildete zu dieser Zeit der Ministerrat dasjenige Gre- 
mium, welches mit seinen Beschlüssen die Zukunft des Sektors zu einem gro- 
ßen Teil mitbestimmte. Die exekutive Funktion des Ministerrats hatte sich 1957 
mit der Wirtschaftsreform unter ChrusScev ausgebildet. Der Ministerrat bekam 
damals die »volle exekutive Autorität« über den Gosplan.*' Zumindest auf 
dem Papier war der Ministerrat zwar dem legislativen Obersten Sowjet (Ver- 
chovnyj Sovet), verpflichtet, konnte aber de facto Regierungsbeschlüsse (post- 
anovlenija) erlassen, in die sich der Oberste Sowjet kaum einmischte.“” Eben 
diese Unterteilung war auf den einzelnen Unionsebenen anzutreffen. Um den 
Ministerrat trotz einer wachsenden Anzahl von Ministerien und Mitarbeitern 
handlungsfähig zu halten, wurde das Präsidium des Ministerrats (ehemals Büro 
des Ministerrats) gegründet, welches vom Vorsitzenden und Ersten Stellvertreter 
geleitet wurde "7 Diesem Präsidium des Ministerrats stand Kosygin als eine 
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Art »Supermanager« vor.”* Die Sitzungen wurden im Ministerrat einberufen, 
zu ihnen wurden die wichtigsten Akteure der Energiepolitik sowie Referenten, 
Berater und leitende Funktionäre eingeladen. Nach einer Beschreibung des 
Staatsplaners Bajbakov trafen sich alle in der »Aufwärmhalle«, wo die Sitzun- 
gen vorbesprochen und alle Fragen erörtert wurden. Hier mussten Referen- 
ten, Berater und Funktionäre, Bericht erstatten "7 Zu den Sitzungen im Prä- 
sidium berief Kosygin laut der Protokolle, die zwar nicht in ihren Inhalten, 
jedoch in ihrer Besetzung heute einsehbar sind, nur direkt beteiligte Minister, 
einen Abgeordneten des Gosplan, meist dessen Vorsitzenden Bajbakov, und 
ausgewählte Wissenschaftler ein "7 

Zu Beginn der Regierungsperiode Breznevs und auch in den ersten Erschlie- 
Bungsjahren des späteren Westsibirischen Erdöl- und Erdgaskomplexes spielten 
vorerst noch der Oberste Rat der Volkswirtschaft (Verchovnyj Sovet Narodnogo 
Chozjajstva, kurz VSNH) und sein Vorsitzender Novikov eine entscheidende 
Rolle. So erstatteten das Komitee für Partei- und Staatskontrolle und der 
Ministerrat nach einem »Kontrollbesuch vor Ort« in der Oblast Tjumen Novi- 
kov Bericht über die Erschließung der Erdöl- und Erdgaslagerstätten und unter- 
breiteten ihm Lösungsvorschläge, die weiterer Finanzierung bedurften. Diese 
sandte der Oberste Rat für die Volkswirtschaft an die Bank für Bauwesen (Stroj- 
bank SSSR), die dann eine Antwort gab. Für die Koordination der Wirtschaft 
war der Gosplan zuständig und die ihm unterstellten Komitees für die Erdöl- 
wirtschaft (Komitet neftjanoj promy3lennosti pri Gosplane), Erdgaswirtschaft 
(Komitet gazovoj promySlennosti pri Gosplane) und andere.” 

Als Ministerratsvorsitzender war Kosygin der Kopf eines immensen Wirt- 
schaftsapparats, der seine exekutive Funktion zumindest theoretisch bis tief 
in die Wirtschaftssektoren hinein ausüben konnte. Denn mit der Wirtschafts- 
reform 1965 war Chruscevs Reform von 1957 sofort rückgängig gemacht und 
die alten Ministerien wiedereingerichtet worden. Immer noch war der Gosplan 
zuständig für die Planung aller Wirtschaftsaktivitäten, mit der Wiedererrichtung 
der Ministerien hatte man allerdings das Element der Territorialregierung in den 
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Sovnarchosen aufgegeben und stärkte damit die Branchenplanung sowie auch 
interessen in Moskau deutlich. Kosygins Reform zielte dabei auf eine Moder- 
nisierung der Planwirtschaft ab: Neue Preisberechnungen für die Produktion 
sollten letztlich stärker konsumentenorientierte Informationen über die Qualität 
liefern und zu einem System übergehen, welches tatsächlich diejenigen Waren 
produzierte, welche gebraucht wurden." 

Im Zuge der Reform wurden drei für die Erdöl- und Erdgaswirtschaft wich- 
tige Ministerien (wieder)eingerichtet: das Erdölministerium (Ministerstvo neft- 
janoj promySlennosti, kurz Minnefteprom), das Erdgasministerium (Minis- 
terstvo gazovoj promyslennosti, kurz Mingazprom) und das Ministerium für 
Geologie (Ministerstvo geologii, kurz Mingeo). Obwohl jedes Ministerium ent- 
sprechend des ihm unterstellten Industriezweigs seinen Aufgabenbereich hatte, 
überschnitten sich diese Zuständigkeiten. So war das Mingeo beispielsweise für 
die anfänglichen Erkundungsarbeiten zuständig, jedoch übernahmen auch die 
beiden anderen Ministerien die Erkundungsarbeiten einer späteren Phase. Das 
Minnefteprom war im Untersuchungszeitraum für die Förderung des Erdölbe- 
gleitgases zuständig, während das Mingazprom bis 1972 den gesamten Pipe- 
linebau - auch den der Erdölindustrie - übernahm.” Allerdings ergaben sich 
auch spezifische Funktionen und Qualitäten der Ministerien, die im Folgenden 
erläutert werden sollen. 

Das Minnefteprom in Moskau war die Leitungsstelle der gesamten Erdöl- 
industrie und hatte eine Experten- und Mittlerfunktion zwischen der politisch- 
wirtschaftlichen Führung des Landes, den Staatsplanern und den lokalen Erdöl- 
organisationen inne. Zu diesen großen Organisationen gehörten die regionalen 
Produktionsvereinigungen (Glavnoe upravlenie, kurz Glavki), die in den einzel- 
nen Regionen tätig waren und als Wirtschaftsunternehmen verstanden werden 
können. Diese Glavki bestanden wiederum aus einzelnen lokalen Produktions- 
organisationen innerhalb der Regionen dieser Glavki. So hatte die westsibirische 
Produktionsvereinigung Glavtjumenneftegaz (Glavnoe upravlenie Tjumens- 
koj neftjanoj i gazovoj promy3lennosti) zahlreiche Unterorganisationen wie 
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Surgutneft, Niznevartovskneft’ oder Juganskneft, die auf bestimmten Erdöl- 
feldern die Erdölproduktion organisierten und betrieben. Die ministerielle 
Führung in Moskau leitete die regionale Glavki, indem sie die Anweisungen 
aus den Beschlüssen der Partei und des Ministerrats gegenüber den einzel- 
nen Produktionsvereinigungen vertrat und umgekehrt die Anliegen der Erd- 
ölindustrie beziehungsweise diejenigen einzelner Regionen in die energie- 
politischen Diskussionen in Moskau einbrachte. 

Das Minnefteprom hatte im Inland die Leitungsfunktion über die Förde- 
rung von Erdöl und Begleitgas. Seine Aufgaben waren »die Sicherstellung einer 
gleichmäßigen Entwicklung der Erdölindustrie als einem integralen Teil der 
Volkswirtschaft des Landes, hoher Tempi für die Produktionsentwicklung und 
des Wachstums der Arbeitsproduktivität auf der Basis des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts, mit dem Ziel der möglichst vollen Befriedigung der 
Volkswirtschaftsbedürfnisse und der Landesverteidigung mit Erdöl«.°° Die 
einzelnen regionalen Produktionsvereinigungen standen dabei in einer aus- 
geprägten Konkurrenz um finanzielle Mittel und Material." 

Neben dem Aufbau und Betrieb der von ihnen vertretenen Industriebranche 
oblag den Ministerien auch der Aufbau der Infrastruktur wie der Arbeiter- 
siedlungen oder Kantinen. In den 1960er bis 1970er Jahren kristallisierte sich 
dabei eine Sparpolitik aufgrund der Erfahrungen im Volga-Ural-Gebiet heraus, 
wo man mit dem Bau der Arbeitersiedlungen so lange gewartet hatte, dass zahl- 
reiche Felder ihren Förderzenit bereits überschritten hatten und sich schon in 
der sinkenden Produktion befanden, als die Siedlungen für die Arbeiter endlich 
vollständig fertiggestellt waren; in Westsibirien implementierte man ein Schicht- 
system auf den Ölfeldern, in dessen Rahmen die Arbeitskräfte nicht dauerhaft 
in der Nähe der Produktionsstätten lebten, sondern in den zahlreichen Polar- 
städten, so dass die Streuung von weitläufigen Infrastrukturen weitestgehend 
vermieden wurde "" 

Das Mingazprom war mit der Zustimmung von BreZnev und Kosygin aus 
Glavgaz hervorgegangen, als im Zuge der Wirtschaftsreform 1965 die Ministerien 
wiedereingerichtet wurden D? Die Gasindustrie hatte damit ihre institutionelle 
Eigenständigkeit wahren können. Unter anderem war das Mingazprom neben 
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dem Ausbau und Betrieb der Erdgasindustrie auch für den Bau von Pipelines für 
die Erdölindustrie zuständig, eine Aufgabe, die es aufgrund seiner beschränkten 
Mittel jedoch nur unzureichend wahrnahm. Die Aufteilung hatte vorwiegend 
historische Gründe, denn bis zur Reform vom 1957 war das Minnefteprom 
selbst für den Pipelinebau zuständig gewesen; nach 1957 ging der Pipelinebau 
an den Gosplan, und zwar an das Staatliche Geologische Komitee und an Glav- 
gaz.°* Auch nach der Wiedereinrichtung der Ministerien war das Mingazprom 
weiter für den Pipelinebau zuständig und baute im Auftrag des Minnefteprom 
ebenfalls diejenigen Pipelines, die Erdöl zu den Verbrauchern und in die Raffi- 
nerien transportierten. Der Grund für eine derartige Aufteilung der Zuständig- 
keiten lag möglicherweise darin, dass das Mingazprom zu einem größeren Teil 
vom Bau der Pipelines abhängig war als das Minnefteprom, welches den Roh- 
stoff auch über die Schiene oder die Schifffahrt abtransportieren konnte. Des- 
halb hatte sich das Mingazprom im Besonderen auf den Pipelinebau spezialisiert. 

Die geologische Erkundung von Erdgas übernahmen bis 1971 das Minnef- 
teprom oder Mingeo, erst 1971 richtete das Mingazprom seinen eigenen geo- 
logischen Dienst ein. Doch auch hier waren die Kompetenzen nicht immer ein- 
deutig, zumal es an einzelnen Personen lag, wie sehr die Arbeiten einer anderen 
Einheit geschätzt wurden." 

Das Mingeo war zuständig für alle Arbeiten der geologischen Erkundung 
in der UdSSR und übernahm die geologischen Einschätzungen über die 
Perspektivität einzelner Erdöl- beziehungsweise Erdgasregion. Dafür wurden 
Bohrungen gesetzt und geophysikalische Untersuchungen durchgeführt.°° Die 
Suchbohrungen (poiskovoe burenie) untersuchten die geologischen Stukturen 
einer Lagerstätte, die Erkundungsbohrungen (razvedocnoe burenie) waren eine 
Vorstufe der industriellen Förderung und sollten diese vorbereiten. Wie von 
Erv’e, dem Vorsitzenden der westsibirischen Geologieorganisation Glavnef- 
tegeologija, festgehalten, hatte das Mingeo einen langen Weg hinter sich. Von 
einem ehemals kleinen Komitee innerhalb der AN SSSR war es zu einer eigen- 
ständigen Körperschaft gewachsen, in der in den 1960er Jahren ca. 500.000 Men- 
schen arbeiteten. Geologen waren aber auch für die geologischen Dienste ande- 
rer Ministerien oder in Projektierungsinstituten tätig.” 

Die Geologie genoss als Branche wenig Ansehen in der Gesamtheit der 
Wirtschaftszweige. Sie war kein Extraktionszweig und wurde deshalb mit 


54 TcHurıLov: Lifeblood of empire, S. 37-38. 
55 GUSTAFSON: Crises amid plenty, S. 70. 

56 Ders., S. 300. 

57 Erv’E: Sibirskie Gorizonty, S. 24. 


Die Schaltstellen der Erdöl- und Erdgasindustrie in Moskau 93 


deutlich weniger finanziellen Mitteln ausgestattet als die Förderindustrien. 
Doch es gehörte zum Berufsethos der Geologen, die schwierigen Arbeiten im 
unbekannten Terrain zu übernehmen, und so fanden sich unter ihnen zahl- 
reiche Lobbyisten für die westsibirischen Energieressourcen, unter anderem 
Erv’e, aber auch in anderen Regionen tätige Geologen. Die Prognose, im west- 
lichen Landesteil noch größere Ölfunde zu machen, teilten auch die Geologen 
nicht. Deshalb sollten die geologischen Arbeiten in diesem Teil des Landes an 
das Minnefteprom übertragen werden, welches ohnehin schon in der Förde- 
rung tätig war. Dabei wurden in der Regel auch Spezialisten des Ministeriums 
für Geologie abgeworben. Doch die überzeugten Geologen blieben in Sibirien, 
um die »unglaublichen Weiten, riesigen Perspektiven«°® zu erkunden.” 

Um die Konkurrenz im Anlagenbau zu überwinden, die industrielle Unter- 
fangen aufzuhalten drohte, kam 1972 ein weiteres Ministerium zu den drei 
genannten hinzu: das Ministerium für den Anlagenbau der Erdöl- und Erd- 
gasindustrie (Ministerstvo neftjanogo i gazogo strojtel’stva, kurz Minneftegaz- 
stroj), welches ebenfalls in Moskau ansässig war. Es übernahm nun den auf- 
wändigen Pipelinebau des Mingazprom sowie den Bau weiterer Anlagen. Erster 
Vorsitzender wurde zunächst Aleksej Kortunov und nach dessen Tod folgte nur 
kurze Zeit später Ščerbina. Mit dem Sibirienenthusiasten als Vorsitzendem ent- 
wickelte sich das Ministerium aber »beinahe zur einer westsibirischen Regional- 
organisation«.°° Das Erdöl- und Mingazprom waren nun an das Minnefte- 
gazstroj und die rechtzeitige Fertigstellung der Objekte gebunden, denn das 
Minneftegazstroj arbeitete jeweils für die beiden Ministerien, indem es die 
Installation der Anlagen übernahm. Seine Ressourcen erhielt es direkt vom 
Gosplan und den an den Gosplan angebundenen Staatskomitees. Für die Lie- 
ferung der notwendigen Anlagen für die Erdöl- und Erdgasindustrie waren 
jedoch Zulieferindustrien wie der Maschinenbau zuständig, die von eigenen 
Ministerien angeleitet und koordiniert wurden. Der große Apparat der staat- 
lichen Industrieplanung war bisweilen derart unübersichtlich, dass den Staats- 
planern eine erfolgreiche Koordination von Lieferungen an die über das ganze 
Land verteilten Industriestandorte nicht gelang. Das hatte zur Folge, dass die 
Lieferungen von Maschinen, aber auch von Baumaterialien und Fahrzeugen 
zu spät oder überhaupt nicht eintrafen. Diejenigen Sektoren, die scheinbar nur 
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wenig zu den Wirtschaftszielen der Sowjetunion beitrugen, erhielten weniger 
Mittel und Materialien, was zu Engpässen führte. Dies bremste den Aufbau der 
gesamtsowjetischen Wirtschaft regelrecht aus, so beispielsweise die Entwicklung 
des Leichtmaschinensektor. Das wirtschaftspolitische System der Planwirtschaft, 
welches immer noch die Schwerindustrie und die Ausstattung des Militärs am 
meisten begünstigte, schuf in vielen Sektoren einen blühenden Schwarzmarkt 
für die Defizitprodukte, die Kombinatsleiter auch für die Erdöl- und Erdgas- 
industrie »unter der Hand« erstanden.°" 

Ungeachtet der Konkurrenz untereinander wurden die Ministerien in der 
Region Tjumen zu einflussreichen Größen, die 70 Prozent des gesamten Invest- 
ments hielten. So konnten sie auch dem Druck des Lokalkomitees ausweichen, 
den dieses insbesondere in sozial- und kommunalpolitischer Hinsicht wie bei- 
spielsweise beim Infrastruktur- und Wohnungsbau ausübte. Die Ministerien 
fokussierten, so wie es für sie opportun war, so gut es ging lediglich auf die 
Produktion der Energieträger "7 

Einen sehr wichtigen Einfluss auf die Energiepolitik übte das Staatskomitee 
für Wissenschaft und Technik (Gosudarstvennyj komitet po nauke i technike, 
kurz GKNT) in Zusammenarbeit mit der Akademie der Wissenschaft in Mos- 
kau aus. Das GKNT, welches dem Ministerrat untergeordnet war, war offiziell 
in beratender Funktion tätig. In dieser Funktion gelang ihm immer wieder die 
strategische Einflussnahme auf die Energiepolitik in den 1960er bis 1980er 
Jahren, insbesondere auch auf Ministerpräsident Kosygin. Seine Aufgabe war 
es, neue Richtungen technischer Entwicklungen, die eine staatstragende Rele- 
vanz besaßen, aufzuzeigen und ihre Umsetzung zu prüfen. Das GKNT nahm 
an ausgewählten Sitzungen teil, ebenso wie Vertreter der AN SSSR. So bildete 
das GKNT gemeinsam mit der AN SSSR in Moskau mehrmals in den 1960er 
und 1970er Jahren eine vorläufige Expertenkommission (Vremmenaja Komis- 
sija) für Prognosen »Über die Entwicklung der Brennstoffindustrie und die 
rationale Nutzung von Brennstoff- und Energieressourcen in der UdSSR im 
Zeitraum bis zum Jahr 2000« unter der Leitung des Wissenschaftlers Nikolaj 
Vasil’evi€ Mel’nikov.°® 
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Diese Prognosen, an der namhafte Wissenschaftler - unter anderem auch der 
Gazovik Bokserman - beteiligt waren, waren weitaus umfassender als diejenigen 
der einzelnen Branchen. Sie sollten »aktive und bekannte neue Tendenzen 
der Entwicklung der Energetik, der aufgedeckten möglichen Disproportionen 
in der Entwicklung der Energetik und von Maßnahmen für ihre rechtzeitige 
Beseitigung; die Korrektur der technischen Politik, der Pläne und Projekte zur 
Entwicklung der Brennstoff- und Energiewirtschaft in der Periode der nächs- 
ten 10-15 Jahre« darlegen.°* Die Ausrichtung dieser Berichte auf die Energetik 
und die Kohleindustrie war unter dem Vorsitz Mel'nikovs unverkennbar. Melni- 
kov hatte eine Berufsausbildung als Ingenieur für die Kohleindustrie absolviert, 
bevor er die Karriereleiter erklomm. Seit 1961 war er Vorsitzender des Staats- 
komitees für die Brennstoffindustrie im Ministerrat und seit 1966 gehörte er 
dem Präsidium der AN SSSR an und leitete die Kommission für die Erforschung 
der Produktionskräfte und der natürlichen Ressourcen an der Akademie der 
UdSSR.“ Als Vorsitzender des Brennstoffkomitees verfasste Mel’nikov eine Note, 
die mögliche große Erdöl- und Gasvorkommen in Westsibirien bestätigte, und 
forderte die Vorbereitung einer Probeförderung.°° 

Der Einfluss der Berichte und Aussagen Melnikovs beziehungsweise ande- 
rer Wissenschaftler des GKNT, unter anderem seines Vorsitzenden Vladimir 
Alekseevi£ Kirillin, und der Akademie der Wissenschaften auf die Energie- 
politik ist offensichtlich. Besonders Mitte der 1970er Jahre schwenkte Kosygin 
auf diese politische Linie ein. Dennoch war Kosygin kein Gegner einer west- 
sibirischen Entwicklung. Er flog mehrere Male persönlich nach Sibirien, auch 
als es um die Trassenverlegung von Westsibirien in den Westteil ging, die er als 
Ministerratsvorsitzender maßgeblich mitentscheiden sollte.°” Er soll zudem eine 
Direktverbindung mit den wichtigsten Einrichtungen in Westsibirien unter- 
halten haben, die die Bauarbeiten sowie die Erkundungen und die Erdöl- und 
Erdgasförderung ausführten.°® Tatsächlich war es die Aufgabe Kosygins, die 
zahlreichen Wirtschaftsebenen im Sinne einer erfolgreichen gesamtwirtschaft- 
lichen Politik zu lenken, und dies tat er ebenso wie andere Führungskader. Seine 
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Rolle als Premierminister ist kaum zu unterschätzen, und die Gespräche im Prä- 
sidium des Ministerrats unter Kosygin waren sowohl bindend für die gesamte 
Entwicklung der Industrie als auch in Absprache mit dem ZK bestimmend für 
die grundlegende energiepolitische Linie der Sowjetunion. Doch ebenso wie 
Leonid Brežnev traf Kosygin seine Entscheidungen nach Absprache mit Spe- 
zialisten in Moskau und vor Ort und wurde dabei zu einem Mittler der sowje- 
tischen Interessen, in der innersowjetischen Führung wie auch in der Außen- 
politik, in der er zahlreiche Gespräche persönlich leitete.’ 


3.3 Die Planungsstrategen und Wissenschaftselite in Moskau 


Die staatliche Planungsbehörde Gosplan war seit der Gründung der Sowjet- 
union diejenige Behörde, die alle Wirtschaftsaktivitäten im Land projektierte 
und koordinierte. Sie legte jeweils in Abstimmung mit der Parteispitze die Fünf- 
jahrespläne vor. Sämtliche Aktivitäten der Ministerien als Wirtschaftseinheiten 
wurden ebenfalls im Gosplan koordiniert, ebenso Materialzuweisungen und 
Finanzmittel, die dann vom Finanzministerium erteilt wurden: Somit war es eine 
grundlegende Funktion des Gosplan, als spezieller Ratgeber der Ministerien zu 
fungieren und ebenso für das ZK. Der Gosplan war dabei bemüht, das »Gesamt- 
maß an Forderungen auf ein Realistisches zu reduzieren«.’° In der Leitung der 
Wirtschaftseinheiten war er nicht tätig, hatte aber Befugnisse in der Allokation 
von Produktionsstandorten. Die Produktionseinheiten blieben daher in der 
Hand der Ministerien, der Gosplan bildete lediglich das Zentrum aller Produk- 
tions- und Materialforderungen der Planwirtschaft, die er abwog und zuteilte. 
Für die Umsetzung der staatlichen Pläne der Materialverteilung war das Staats- 
komitee für die materiell-technische Versorgung (Gosudarstvennyj komitet po 
material’'no-technileskomu snabZeniju, kurz Gossnab) zuständig. Überdies ver- 
fügten die Ministerien über eigene Güter, die sie selbst produzierten. Das Staat- 
liche Baukomitee (Gossudarstvennyj strojteľnyj komitet SSSR, kurz Gosstroj) 
übernahm die Leitung der Bauaufgaben in der UdSSR. Zudem hatte der zentrale 
Gosplan regionale Unterorganisationen in allen Unionsrepubliken. Die Fülle der 
zu treffenden Entscheidungen war dabei mit ein Grund dafür, dass die Minis- 
terien in einem erheblichen Umfang mitentschieden und Interessengruppen 
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bildeten. Die Energieversorgung und damit auch die staatliche Energiever- 
sorgungssicherheit waren ebenfalls Aufgabe des Gosplan, da diese an die Wirt- 
schaftsleistung einzelner Standorte und des ganzen Landes gekoppelt waren.” 

Der Gosplan hatte die Aufgabe, die Auswahl und Koordinierung von Vor- 
schlägen zur Energiegewinnung und Energieversorgung vorzunehmen, welche 
die Ministerien und deren Unterabteilungen stellten, und diese in die Fünf- 
jahrespläne mit einzubauen. Er arbeitete auch die wichtigsten Projekte zu den 
territorialen Produktionskomplexen aus. Im Gosplan selbst gab es ein Depart- 
ment für Öl und Gas, hinzu kamen beratende Gremien wie der Rat zur Lehre 
über die Produktionskräfte (Sovet po izuceniju proizvodstvennych siľ, kurz 
SOPS), das Institut für komplexe Brennstoff- und Energieprobleme oder die 
staatliche Expertenkommission, die in den 1960er und 1970er Jahren ausführ- 
liche Berichte zum Vorgehen im Energiesektor verfasste. 1980 wurde zusätzlich 
eine territoriale Kommission zur Entwicklung Westsibiriens eingerichtet, nach- 
dem der Öl- und Gaskomplex schon über ein Jahrzehnt Ressourcen gefördert 
hatte.” Grundsätzlich war der Gosplan keine besonders flexible Organisation 
und mit den vielen Anträgen, die die Ministerien für die Bestellungen von 
Produktionsmitteln an den Gosplan verfassten, zwangsläufig überfordert. Der 
Gosplan war kaum in der Lage, diese Flut zu beherrschen, zumal auf einzelne 
Anträge, zum Beispiel zur Bereitstellung von mehr Öl für den Export, jeweils 
zahlreiche Anträge für Mittel für Bohrungen, Pipelineröhren oder Raffinie- 
ren folgten. Dies war für die Mitarbeiter und Entscheidungsträger im Gosplan 
durchaus absehbar, führte aber zu einer gewissen Trägheit und eingeschränkten 
Manövrierfähigkeit.’” 

Bei zahlreichen Anliegen in der Energiepolitik war der Gosplan diejenige 
Instanz, die das Projekt überprüfte. So wandten sich die Ministerien mit ihren 
Projektvorschlägen und Anliegen zur Planabänderung in der Regel an Minister- 
präsident Kosygin. Diese leitete der Ministerrat, meist in Person von Aleksej 
Kosygin, an den Gosplan und seine Komitees wie etwa den Gosstroj zur Über- 
prüfung weiter. Der Gosplan gab seine Empfehlungen dann an den Minister- 
rat zurück.’* Dabei bestimmte der Gosplan auch die Höhe der Gelder, die ein 
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Ministerium für die verschiedenen Tätigkeitsbereiche erhalten würde.” Die 
Pläne mussten allerdings von allen Instanzen, auch dem Obersten Sowjet und 
dem Politbüro, abgesegnet werden. Dabei lauteten die Vorwürfe seitens der 
Ministerien nicht selten, dass der Gosplan seine Pläne wesentlich zu hoch ver- 
anschlage und unter dem Druck des Politbüros so viel Erdöl produzieren wolle 
wie möglich. So kam es häufig zu einem regelrechten Auflauf der Ministerial- 
bürokraten, die ihre Forderungen in Moskau mit Nachdruck durchzusetzen 
versuchten. Dabei »pilgerten sie durch die Gänge des Gosplan, Gossnab und 
Finanzministeriums, um weitere Mittel zu erbetteln«.”° 

Zudem entwarf der Gosplan die Langzeitpläne für die Erdöl- und Erdgas- 
industrie bis 1990. Damit wurde er auch zum Entwickler einer langfristigen 
Strategie, ebenso wie bei der Herausgabe von Schemata für die Ansiedlung der 
Produktionskräfte und die damit verbundenen Schemata für die Energiever- 
sorgung und produktion des gesamten Landes und mit allen Brennstoffen.”” 
Dabei hatte der Gosplan die Aufgabe des Koordinators der verschiedenen 
Energiezweige, war damit aber schon seit der Zeit Chruscevs auch dem Minister- 
rat verpflichtet, der den Gosplan und seine Unterkomitees damit beauftragen 
konnte, diese Aufgaben in konkreten Fällen wahrzunehmen.”® Auch richteten 
der Gosplan und das GKNT im Jahr 1978 eine gemeinsame Kommission ein, 
welche ein wissenschaftliches Programm für die Nutzung von Erdöl und Erd- 
gas aufstellen sollte. Diesen Beschluss verabschiedeten beide Körperschaften 
gemeinsam." 

Der Planung des westsibirischen Komplexes wandte sich der Gosplan nach 
den Debatten der Anfangsjahre schliesslich zu Beginn der 1970er Jahre mit der 
Erschließung des »Erdölgiganten« Samotlor begeistert zu, in der Hoffnung, dass 
sich das Projekt schnell refinanzieren würde. 1974 richtete der Gosplan das In- 
stitut für integrierte Studien von Brennstoff- und Energieproblemen ein. Mitte 
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der 1970er Jahre bewegte sich der Gosplan kurzfristig auf eine Energiestrategie 
mit einem Kohle- und Atomkraftprogramm zu, die von Kosygin und dem GKNT 
vertreten wurde, und gab dann Ende der 1970er Jahre wieder eigene Studien in 
Auftrag. Diese zeigten auf, dass der Gasexport aus Westsibirien günstiger sein 
würde als die Energieherstellung durch Kohle und die Errichtung eines leistungs- 
starken Hochspannungsnetzes. Der Gosplan hatte ein eigenes Department für 
Öl und Gas, dem seit 1976 Vladimir Filanovskij vorstand.°° Nach Kosygins Tod 
wurde in den Jahren 1980-1981 ein regionales Büro in Tjumer eingerichtet. 
Dies war die erste lokale Filiale in der Geschichte des Gosplan.°" 

Es beeinflusste die Zuwendung des Gosplan zur Erdölindustrie maßgeb- 
lich, dass er mit Bajbakov einen Neftjanik aus Baku an seiner Spitze hatte. 
Immer wieder machte Bajbakov seine Rolle als ehemaliger Volkskommissar für 
Erdöl, welcher er bereits unter Stalin gewesen war, geltend. Als Vorsitzender 
des Gosplan entschied Bajbakov durch den Umfang materieller und finan- 
zieller Zuwendungen über die Erschließung Westsibiriens mit. Auch wenn 
die entscheidenden Gespräche in der Regel bei Ministerpräsident Kosygin 
stattfanden, war Bajbakov stets als Chefplaner anwesend.°” Zeitzeugen wollen 
jedoch große Spannungen zwischen den beiden hohen Staatsmännern gespürt 
haben: Während Bajbakov in seinen Memoiren davon berichtet, dass es Aleksej 
Kosygin gewesen sei, der ihn nach Moskau zurückgeholt habe D? beschreiben 
Offizielle aus den Ministerien oder auch der sowjetische Botschafter Valen- 
tin Michailovic Falin, dass es Differenzen zwischen Kosygin und Bajbakov 
gegeben habe. Dies mochte sich schon nach der versuchten Wirtschaftsreform 
von 1965 abgezeichnet haben, als Kosygin eine gewisse Dezentralisierung 
befürwortete. Der Grund für die von Falin und anderen wahrgenommenen 
Missstimmungen mag gewesen sein, dass der Gosplan nicht bereit war, einen 
Teil seiner Entscheidungsgewalt über die Wirtschaftsplanungen abzugeben. 
Dies mündete in einen Konflikt mit den Wirtschaftsmanagern vor Ort, welche 
die in Moskau beschlossenen Wirtschaftsziele für ihre Region als unzumutbar 
empfanden. Obwohl sie am Planungsprozess ofliziell beteiligt wurden, emp- 
fanden sie ihren Einfluss auf die vom Gosplan, Politbüro und Obersten Sow- 
jet beschlossenen Wirtschaftspläne als zu gering. Wirtschaftsmanagers Lev 
Curilov, der Bajbakov als »frustrierten Neftjanik« bezeichnete, vermutete in 
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seinen Memoiren, dass es den Moskauer Machthabern darum ging, die immer 
mächtigere Ölindustrie unter der Kontrolle des Moskauer Machtzentrums zu 
halten.°* Die lokalen Wirtschaftsmanager, die von den Moskauer Funktionä- 
ren regelmäßig vor Ort Besuch erhielten, nutzten diese Gelegenheiten häufig, 
um direkt ihre Beanstandungen vorzutragen. Dies führte nicht selten zu loka- 
len Stoßprojekten, z.B. als Kosygin nach einem seiner Besuche persönlich die 
örtlichen Konstruktionsbrigaden von Glavtjumenneftegazstroj beauftragte, die 
desolaten Wohnheime zu renovieren.®” Diese Projekte konnten jedoch keine 
größeren Mängel vor Ort beheben. 

Dieses persönliche Bild von Bajbakov wird zudem davon ergänzt, dass Baj- 
bakov als ein loyaler Neftjanik ein durchaus hohes Ansehen genoss. So fuhr Baj- 
bakov nach Mexiko, um sich dort über die Erdölförderung in Sumpfgebieten 
zu informieren, um dieses Wissen anschließend in Westsibirien anzuwenden. 
Gleichzeitig hielt Bajbakov Kontakt zu lokalen Wirtschaftsmanagern und setzte 
sich in Moskau persönlich für Belange der Erdölindustrie wie den Pipeline- 
bau ein. In den Augen des Generalsekretärs Brežnev genoss Bajbakov durch- 
aus hohes Ansehen,°° obwohl ihn dieser nach Bajbakovs eigenen Angaben »als 
einen aus der Riege von Kossygin« betrachtete«.”” Bajbakov begeisterten viele 
Technikprojekte und forschungen, so unter anderem auch eine Technologie der 
1970er Jahre, bei der Erdgas in einem schneeähnlichen Zustand in eine Kap- 
sel gepresst wurde. Gleichzeitig wurde auch geplant, die Jamal-Halbinsel zu 
erschließen und das Gas als Flüssigerdgas (Liquified Natural Gas, kurz LNG) 
abzutransportieren.°® In den Anfangsjahren der Entstehung des Erdöl- und 
Ergaskomplexes fuhr Bajbakov oftmals persönlich nach Tjumen’. 

Mit Nikolaj Nikolaevic Nekrasov, in Irkutsk ausgebildeter Wissenschaftler 
und Vorsitzender des SOPS, hatte das Projekt einen weiteren Unterstützer in 
der Hauptstadt. Die Wissenschaftler organisierten fachübergreifende Konferen- 
zen in Novosibirsk, welche die an der Entwicklung Westsibiriens interessierten 
Wirtschaftsmanager, Lokalfunktionäre, Planungsstrategen und in den Feldern 
arbeitende Geologen an einen Tisch brachten. 
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3.4 Die regionale Erdöllobby in Tjumen’ 


Eine regionale Erdöl- und Erdgaslobby formierte sich in Tjumen bereits im 
Zusammenhang mit den Funden in den 1950er Jahren. Ihre Akteure stamm- 
ten aus verschiedenen Sphären: der lokalen Parteiorganisation (Oblastnoj 
Komitet, kurz Obkom) in Tjumen, den in der Region tätigen ministeriellen 
Produktionsvereinigungen diverser Ministerien, die den gesamten Upstream- 
sektor bedienten, den Projektierungsbüros in Tjumen. Hinzu kamen Wissen- 
schaftler von der Sibirischen Abteilung der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR. Die Lobbyisten hatten entsprechend ihrem Hintergrund bisweilen 
unterschiedliche Ansichten, waren sich jedoch in Bezug auf die Perspektiven 
in Westsibirien recht einig und sollten besonders in der Anfangszeit zu einem 
der wichtigsten Motoren werden. 

Das Obkom in Tjumen’ gehörte zu den frühen Lobbyisten einer wirtschaft- 
lichen Erschließung Westsibiriens, denn bis weit in die 1950er Jahre gab es 
in der Region lediglich etwas Forst, Fisch- und Viehwirtschaft. So erwartete 
das Lokalkomitee sehnsüchtig jeden industriellen Fortschritt, der die latente 
Abwanderung der Bevölkerung stoppen würde. Den Vorsitz im Obkom hatte 
bis 1958 Kosov, der das Wasserkraftwerk am Ob’ befürwortete. Doch schon 
1958 änderte sich die Planung. Der Erste Sekretär des Tjumener Obkom wurde 
wegen des Vorwurfs von Amtsmissbrauch durch den bereits erwähnten Proto- 
zanov ersetzt. Die neue Führung mit Protozanov und seit 1961 auch Ščerbina 
befürwortete die Erschließung der Erdöl- und Erdgasressourcen der Region.” 

Ščerbina war aus Irkutsk nach Tjumer versetzt worden: In Irkutsk hatte 
er den Posten des Zweiten Sekretärs innegehabt und dort die Fertigstellung 
der Irkutsker GES, den Bau der Bratsker GES und den der Raffinerie an der 
Angara in Irkutsk mitgestaltet, wodurch er einige Erfahrung bei der Begleitung 
von industriellen Großprojekten vorweisen konnte. Obwohl Ščerbina in Tju- 
men zunächst für Landwirtschaftsfragen zuständig sein sollte, zogen die Erd- 
ölfunde die Führung des Obkom sofort in ihren Bann. Protozanov, der zuvor 
als Parteisekretär im udmurtischen Lokalkomitee tätig gewesen war, begeisterte 
sich für diese ebenso wie Boris Ščerbina. Letzterer unterzeichnete zahlreiche 
Dokumente zum Aufbau der Erdölindustrie, des Downstreamsektors und der 
Infrastruktur, bis er schließlich 1973 nach Moskau berufen wurde und dort 
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den Vorsitz des neu gegründeten Minneftegazstroj übernahm.”’ Wie auch die 
Parteiorgane auf oberster Ebene setzten die lokalen Parteiorgane sich für die 
Mobilisierung bei den großen Vorhaben ein; so wurden etwa regionale Zeitun- 
gen wie etwa die Zeitschrift Vpered (Vorwärts) herausgegeben, die mit einer 
Auflage von 1500 Exemplaren den Bau der Erdölpipeline Ust-Balyk-Omsk 
begleiten sollte "7 Als langer Arm der Institutionen in Moskau setzte Ščerbina 
auch die Direktiven der KPdSU aufregionaler Ebene durch, »nahm die Fragen 
auseinander« und erklärte sie zur »Angelegenheit des kommunistischen Auf- 
baus«, wobei sein persönlicher Enthusiasmus unverkennbar war.” Auch in der 
Pravda kam Ščerbina regelmäßig zu Wort, sowohl in der Funktion als loka- 
ler Parteisekretär als auch später als Vorsitzender des Ministeriums für den 
Anlagenbau der Erdöl- und Erdgasindustrie.”® 

Protozanov, der von 1958 bis 1964 auf wechselnden Posten im Obkom in 
Tjumen!’ tätig war, galt ebenfalls als Antreiber der Erdöl- und Erdgasindustrie. 
Wenn es darum ging, die Interessen Tjumen’s in Moskau zu vertreten, gelang 
es Protozanoy, »die dicksten Holztüren«°* zu durchdringen. Wie andere Partei- 
offizielle ließ er sich per Radio über den Fortgang von Expeditionen informieren 
und brachte diesen geschickt in den Gesprächen mit Bajbakov und dem Erdöl- 
minister Valentin Dmitrievi& Šašin” ein. Er hatte gemeinsam mit Aristov und 
Kosygin eines der ersten Schreiben nach Moskau verfasst und in diesem schon 
1960 für den Aufbau einer Erdölindustrie plädiert. Nach internen Kämpfen mit 
Ščerbina, der vom ZK aus Moskau auf seinen Posten berufen worden war, wurde 
Protozanov jedoch nur zum Zweiten Sekretär gewählt. Damit unzufrieden, 
wurde er nur wenige Zeit später nach Ust-Kamenogorsk in Kasachstan versetzt, 
wo er den Posten als Erster Sekretär übernahm. 

Die regionale Führungsselite in den Erdöl- und Erdgasregionen Westsibiriens 
spielte eine wichtige Rolle in der Promotion energiepolitischer Belange. Nach 
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der Ernennung Scerbinas zum Minister rückte Bogomjakov auf diesen Pos- 
ten auf. Bogomjakov war einer der wenigen Kader, die selbst aus der Region 
stammten. Er war zuvor Direktor der Projektierungsorganisation ZapSibNIGNI 
gewesen, die das Tiumen’-Projekt maßgeblich mitgestaltete, und ein ebensolcher 
Fürsprecher für die Erdölindustrie. In Tomsk war es der politisch erfolgreiche 
Egor Kuzmič Ligacev, der später zum Mitglied im Politbüro des ZK in Moskau 
gewählt werden sollte. Auch der Vorsitzende der Parteiorganisationen in Surgut 
und Niznevartovsk, Vasilij Vasiľevič Bachilov, formte die politische Linie in der 
Region mit. Er hatte eine geisteswissenschaftliche Ausbildung abgeschlossen, 
setzte sich jedoch für die Belange der Erdöl- und Erdgasindustrie aktiv ein. Er 
war der einzige Parteioffizielle, der die stürmischen Anfangsjahre überlebte und 
bis in die 1980er Jahre im Norden der Region tätig war. 

Die Parteisekretäre beider Regionen, Tjumen und Tomsk, standen hinter 
dem Aufbau einer mächtigen Ölindustrie in der Region, schienen sie doch die 
Chance auf einen Bedeutungszuwachs der Region gewittert zu haben. Doch die 
Arbeit und Einmischung der lokalen Parteikomitees fand bei den Führungs- 
kadern der Erdölindustrie kaum Begeisterung. Die Ölbranche war zunächst 
unzufrieden damit, dass in der Lokalpolitik keine Ölmänner zu finden waren, 
die die Branche kannten. Das Verhältnis zwischen den Neftjaniki und den Partei- 
kadern blieb somit ambivalent, wie der Vorsitzende von Juganskneft in einer Epi- 
sode seiner Memoiren über Ščerbina zu berichten wusste: »[...] wie viele unserer 
Führungskader in dieser Zeit, war ihm die Macht zu Kopf gestiegen, und er war 
dabei in Gefahr den Kontakt damit zu verlieren, wie das Leben in der Sowjet- 
union damals wirklich war.«°° Nichtsdestotrotz bildeten sich bereits während der 
ersten Konsolidierungsphase Bekanntschaften innerhalb der Interessengruppen, 
die sich in den 1970er Jahren in erfolgreiche Tandems zwischen der regionalen 
Parteiführung und den Ministern der jeweils entscheidenden Wirtschaftszweige 
verwandelten. In Tjumen bestand ein solches Tandem in der Zeit von 1973 bis 
1984 aus dem Gespann Ščerbina, der seit 1973 Minister für den Betriebsbau von 
Erdöl- und Erdgasindustrie war, und dem Ersten Sekretär des Tjumen’er Obkom, 
Bogomjakov. Die Obkoms waren in jedem Fall ein unabdingbarer Faktor in der 
industriellen Entwicklung der Region, da sie sich unter anderem maßgeblich 
für den Aufbau einer kommunalen Infrastruktur einsetzten.” 

Neben den Parteikadern fanden sich viele Tjumen’-Enthusiasten unter den 
Geologen. Zu ihnen gehörte auch der 1931 in Aserbaidschan geborene Farman 


96 Ders., S.90. 
97 KARPOV/GAVRILOVA: O&erki istorii, S. 69. 


104 Mehr als Bürokraten - Akteure und Institutionen der Energiepolitik unter Brežnev 


Kurbanovic Salmanov. Seinen Aufstieg als Geologe in Westsibirien verdankte er - 
nach eigenen Angaben - Bajbakov, den er bereits aus Schulzeiten kannte. Salma- 
nov, der in seinen Memoiren von den Erzählungen seines Großvaters über Sibi- 
rien berichtete, bat später bei Bajbakov persönlich um seine Versetzung dorthin. 
Allerdings war Salmanov nicht begeistert davon, dass die geologische Organisa- 
tion Zapsibneftegeologija nur in Südsibirien beziehungsweise im Vorural nach 
Öl suchte, obwohl seiner persönlichen Einschätzung nach Öl wesentlich eher 
am mittleren Ob’ gefunden werden könne. Salmanov, der oftmals als Mensch 
mit resolutem Charakter beschrieben wurde, gelang es, Mitstreiter zu finden, 
die eigenmächtig mit ihm im mittleren Westsibirien nach Erdöl suchen würden. 
1966 wurde Farman Salmanov für seine tatsächlich erfolgreichen Funde zum 
»Helden der sozialistischen Arbeit« erklärt, 1970 erhielt er den Lenin-Preis. Mit 
seinem bekanntermaßen starken Charakter diente er vielen als Paradebeispiel 
eines »Helden der sozialistischen Arbeit« und bekam regelmäßig die Möglich- 
keit, sich an prominenter Stelle, beispielsweise in der Pravda, zu äußern.”® 
Die erste westsibirische Förderorganisation war die noch zu Chruscevs 

Regierungszeiten 1964 gegründete Produktionsvereinigung Tjumenneftegaz, 
die ihren Sitz in der Regionshauptstadt Tjumen hatte.” Bereits im Mai 1965 
kam das dem Minnefteprom zugehörige Unternehmen Glavtjumenneftegaz 
hinzu; dieses wurde von der Förderorganisation Tatneft’ unterstützt, von wel- 
cher aus Offizielle und Spezialisten nach Tjumen’ versetzt wurden, um dort die 
Ölindustrie aufzubauen. Ebenfalls wurden führende Kader von Tjumenneftegaz 
in die neue Produktionsvereinigung versetzt; Tjumenneftegaz hingegen wurde 
nach Surgut verlegt, um dort die Erdölförderung vorzubereiten. Weitere Spe- 
zialisten kamen jeweils für eine Saison nach Tjumen‘, um eine industrielle För- 
derung aufzubauen. Der Fokus wurde auf die Extraktion der Rohstoffe gelegt. 
Doch vorerst gab es ein großes Problem für den Abtransport des Erdöls, wes- 
halb Gidrotruboprovodstroj mit der Planung von Pipelines beauftragt wurde. 
Glavtjumenneftegaz war darüber hinaus auch für die Förderung von Erdöl in 
der benachbarten Region Tomsk zuständig.'” Zum Direktor von Glavtjumen- 
neftegaz wurde Viktor Ivanovič Muravlenko ernannt. Dieser war vormals aus 
Kujbyšev nach Sachalin versetzt worden, weil seine Bohreinheit die erforder- 
lichen Sicherheitsstandards nicht eingehalten hatte. Nur aufgrund des persön- 
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lichen Einsatzes Bajbakovs war er wieder in das Volga-Ural-Gebiet zurückgeholt 
worden. 1965 ernannte Bajbakov ihn zum Chef von Glavtjumenneftegaz, auf 
einen Posten, den er zeitlebens innehaben sollte.'°' Damit bekam der leitende 
Ölarbeiter Muravlenko eine zweite Chance in Westsibirien. 

Der Machtwechsel von Chruscev zu Brežnev strahlte bis in die Provinz 
aus. Durch die in Surgut und damit näher an den Erdölfeldern ansässige neue 
Produktionsvereinigung Glavtjumenneftegaz hatte die ältere Produktionsver- 
einigung Tjumenneftegaz deutliche Konkurrenz bekommen. Tjumenneftegaz 
hatte vor Ort zwar erfahrene Spezialisten, doch ihre Leitung war noch zu Zeiten 
Chruscevs eingesetzt worden, weshalb sie nach dem Machtwechsel unter genauer 
Beobachtung der neuen Regierung in Moskau stand IT? Der neue Gosplan hin- 
gegen dürfte Glavtjumenneftegaz favorisiert haben, denn deren Vorsitzender 
Muravlenko war mit Bajbakov persönlich befreundet. Muravlenko befürwortete 
dabei ähnlich wie Bajbakov eine gemäßigte Ölförderung in Tjumen’ und wollte 
sowohl einen zu großen Enthusiasmus als auch den vorschnellen Start bei der 
Erschließung Westsibiriens verhindern.'”* Wohl nicht zuletzt aufgrund der 
doppelten finanziellen Belastung musste Tjumenneftegaz 1969 letztlich wei- 
chen; ihre regionalen Produktionseinheiten von Tjumenneftegaz wie Surgut- 
neft, Megionneft’ wurden in der Folge von Glavtjumenneftegaz übernommen.'”* 

Die Kontinuität des Personals zwischen Tjumenneftegaz und Glavtjumen- 
neftegaz war nur teilweise gegeben.'°° Die Positionen in dem neuen Glavka 
besetzte Muravlenko mit Mitstreitern, die seine Ideen teilten, so dass er sich 
als Vorgesetzter und Mittler zwischen den verschiedenen Industriezweigen, 
den Arbeitskräften in den Brigaden und der Moskauer Führungselite etablie- 
ren konnte. Das Bohrequipment bestellte Glavtjumenneftegaz bei den Fabriken 
Uralma$ und bei Barrikady in Volgograd."”° Glavtjumenneftegaz sollte von den 
1960er Jahren bis in die 1980er Jahre die weitaus größte Förderorganisation blei- 
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ben. Glavtjumenneftegaz vereinigte sämtliche Förder, Bohr, Explorations, Bau- 
und andere Organisationen unter seinem Dach. Es scheint daher naheliegend, 
dass hier Zentralisierungsbestrebungen die Grundlage waren, um ein weiteres 
Tauziehen um Aufträge zu vermeiden. Für den Bau von technischen Anlagen war 
das Ministerium des Öl- und Chemiemaschinenbaus zuständig. Die regionale 
Werft in Surgut bekam den Auftrag, Tanker für die Ölindustrie zu bauen. Um 
den Sozialbau kümmerten sich die drei großen Ministerien - das Minnefteprom, 
das Mingazprom und das Geologieministerium — zunächst selbst. Sie wollten 
ein Pionierlager, Sanitärschulen und ein Erholungsheim für ihre Arbeitskräfte 
bauen lassen. 1968 erbat das Minnefteprom 1968 eine Erhöhung der Finan- 
zierung beim Ministerrat, welcher stattgegeben wurde. Die Investitionen wur- 
den um das 2,3-Fache angehoben. 1970 umfasste Glavtjumenneftegaz schon 
112 Organisationen." 

Die AN SSSR stand an der Spitze der Forschung in Moskau.'°® Die Aka- 
demie war abhängig vom ZK, denn die Partei entschied mit, welche Schwer- 
punkte in der Akademie gesetzt wurden, und bestimmte auch deren Präsiden- 
ten. Der Akademie untergeordnet waren zahlreiche regionale Akademien, die 
sich mit der wissenschaftlichen Forschung allgemein, aber auch der Forschung 
zu Spezialgebieten innerhalb der Regionen befasste. Die Sibirische Abteilung 
der Akademie der Wissenschaften wurde nach jahrelangem Ringen als Zweig- 
stelle der Akademie in Moskau 1957 gegründet, um die Entwicklung Sibiriens 
und den als Ferner Osten (Dal’nyj Vostok) bezeichneten nordöstlichen Zipfel 
Russlands und Asiens wissenschaftlich zu unterstützen. Sie hatte ihren Sitz in 
Akademgorodok, einem eigens für die Wissenschaft erbauten Stadtteil außer- 
halb von Novosibirsk. Weitere Institute befanden sich in den sibirischen Groß- 
städten weiter östlich, in Tomsk, Krasnojarsk, Irkutsk und Jakutsk.'”” In Aka- 
demgorodok sammelten sich Lobbyisten der Erschließung Westsibiriens, so der 
Geologe Trofimuk, aber auch der Wirtschafts- und Gesellschaftswissenschaft- 
ler Abel Gezevič Aganbegjan, der mit seinen Publikationen den Ruf als Ver- 
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fechter der komplexen und branchenübergreifenden Wirtschaftsentwicklung 
der Region erworben hatte. 

Trofimuk stammte aus einer Bauernfamilie und hatte eine höhere techni- 
sche Bildung erhalten. Er vertrat die Dogmen seiner Zeit, die Nutzbarmachung 
der Natur für die Bedürfnisse des Menschen und eine möglichst schnelle Ent- 
wicklung der sibirischen Erdöl- und Erdgasressourcen. Weil seine eigene geo- 
physikalische Tätigkeit nicht zu großen Funden führte, tat er sich immer häu- 
figer als Organisator der geologischen und geophysikalischen Forschungen in 
Novosibirsk hervor und wurde zum Sprachrohr einer energischen Erdöl- und 
Erdgaswirtschaft, die unter anderem mit Techniken wie der Wassereinspeisung 
in einem möglichst kurzen Zeitraum hohe Produktionsraten erlangte. In Mos- 
kau und bei Generalsekretär Brežnev war Trofimuk allerdings vor allem für 
seine Bemühungen zum Schutz des Baikalsees bekannt. 17? 

Aganbegjan, der führende Kopf einer Wirtschaftsstrategie für Sibirien auf der 
regionalen Ebene, stammte ursprünglich aus Tbilisi und hatte seine akademische 
Ausbildung in Moskau absolviert. Bis 1961 war er im Ministerrat mit Lohn- und 
Arbeitsfragen beschäftigt. Im November 1961 ging er nach Novosibirsk, wo er 
die Anfangsjahre der Sibirischen Abteilung mit anderen Wissenschaftlern mit- 
gestaltete. Aganbegjan, der für interdisziplinäre Ansätze eintrat, baute in Novo- 
sibirsk das Institut für Wirtschaft und die Organisation der Industrieproduktion 
(Institut &konomiki i organizacii promyslennogo proizvodstva, kurz IEOPP) auf, 
welches auf mathematische und soziologische Methoden zurückgriff. Trotz der 
neuen Ansätze und der Weisungen des Präsidenten der Akademie der Wissen- 
schaften in Moskau, Michail Alekseevic Lavrent’ev, alle Wissenschaftszweige 
unter der Mathematikwissenschaft zu vereinen und gleichwertig zu behandeln, 
wurden die Wirtschafts- und Sozialwissenschaften auch im Akademgorodok 
kaum ernst genommen. Ihr Forschungsgebäude wurde als eines der letzten 
überhaupt errichtet und zum beliebten neuen Rechenzentrum erhielten sie nur 
zwischen 3 und 5 Uhr morgens Zutritt. 

In den 1960er und 1970er Jahren allerdings erlebten die Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften eine Öffnung: Von engen Fragestellungen zur Effizienz in 
Wirtschaftsbetrieben und in den Arbeitsabläufen integrierten die Sozial- und 
Wirtschaftswissenschaften nun auch soziologische Aspekte der sowjetischen 
Arbeitswelt in ihre Forschung. Solche Methoden wählte u.a. die im Akadem- 


110 JosEpHson, PauL: New Atlantis Revisited. Akademgorodok, the Siberian city of science, Prince- 
ton NJ 1997, S. 165-167 sowie S. 178-179. 
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gorodok tätige Soziologin Tatjana Ivanovna Zaslavskaja''" in großangelegten 
Untersuchungen unter den Arbeitern in Sibirien. Obwohl offene und persön- 
liche Meinungsumfragen für die Bevölkerung noch ungewohnt waren, trug 
Zaslavskaja seit ihrer Ankunft im Novosibirsker Akademgorodok 1962 bis in 
die frühen 1980er Jahre so ein großes Wissen über die Arbeitskräftemigration 
in Sibirien zusammen. Zaslavskaja vertrat dabei den in Moskau unpopulären 
Ansatz, dass die große Emigration aus Sibirien der niedrigen Lebensqualität in 
den entlegenen Regionen sowie den hohen Löhnen geschuldet seien, die eine 
Wirtschaftsmigration befeuerten.''? 

Doch die neuen wissenschaftlichen Vorgehensweisen kollidierten oftmals 
mit den in Moskau festgelegten Forschungsfragen, die fester Bestandteil der 
Fünfjahrespläne waren, so dass die Sibirische Abteilung erst dem Wirtschafts- 
programms mit dem Namen »Sibir’« (»Sibirien«) wichtige Aufgaben wie die 
Erstellung wissenschaftlicher und technologischer Rapporte, von Planungs- und 
Managementdokumenten oder Begutachtungen zu Umweltthemen erhielt.''? 
Insgesamt führte die wissenschaftliche Konkurrenz dabei zu einer gewissen 
Ineflizienz: So waren in der Region bisweilen fünfzig Forschungsinstitute gleich- 
zeitig Ge II" 

Eine weitere Art wissenschaftlich-technischer Institutionen waren die 
Projektierungsinstitute der Ministerien (Nau£no-issledovatelskij institut, kurz 
NII) sowie die Universitäten, Technischen Hochschulen und Berufsschulen. In 
der Anfangszeit waren diverse Projektierungsinstitute mit dem Aufbau einer 
Erdgasindustrie in der Lagerstätte Berezovo beauftragt: Das Leningrader In- 
stitutn 
und Knyphausen (1678-1731), und der Charlotte von Ilgen (1702-1751) heira- 
tete, knüpfte Hertzberg Verbindungen zu zwei Familien, die einflussreiche 


52 »Je dis donc que vous qui pensez à plusieurs égards comme moi nous devions ne pas 
laisser un instant notre esprit en repos sur les moyens de s’accrocher 3 Berlin [...] par 
autant de cordes qu'il se pourra directement ou indirectement [...] ne fut-ce que par des 
fils d’araignee«, AC, Jean-Pierre de Chambrier d’Oleyres an Jean-François de Chambrier, 
25.11.1786. 

53 Über Ewald Friedrich von Hertzberg liegen bislang keine Studien vor. Neben den Ein- 
trägen in biografischen Lexika existieren nur kurz nach dem Tod Hertzbergs erschienene 
und damit kaum sachlich-nüchterne Biografien, vgl. Skalweit, Hertzberg. Grund für das 
Desinteresse der Forschung an Hertzberg dürfte zum einen das erst in jüngerer Zeit 
revidierte Bild eines absolut regierenden Friedrichs II., zum anderen der unbekannte 
Verbleib des Privatnachlasses von Hertzberg sein. Im GStA PK ist zwar Hertzbergs 
offizielle, diplomatische Korrespondenz vorhanden. Der Privatnachlass gilt aber seit 1934 
als verschollen. 
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preußische Staatsmänner hervorgebracht hatten. Noch im Jahr seiner Hochzeit 
erhielt seine administrative Laufbahn spürbaren Aufwind. Zuerst wurde er zum 
Geheimen Legationsrat ernannt. Ab 1754 war er als expedierender Sekretär an 
der Ausfertigung aller wichtigen Depeschen im Kabinettsministerium beteiligt. 
Der nächste Karrieresprung gelang Hertzberg, als er 1763 im Anschluss an die 
Unterzeichnung der den Siebenjährigen Krieg beendenden Friedensverträge 
von Hubertusburg neben Karl Wilhelm Finck von Finckenstein (1714-1800) 
zum zweiten Staats- und Kabinettsminister ernannt wurde.’ 

Neben seiner Tätigkeit als Kabinettsminister fand Hertzberg aber auch Zeit, 
seinem zweiten Interesse nachzugehen: der Erforschung der brandenburgisch- 
preußischen Geschichte. Über die Jahre eignete er sich umfassende Kenntnisse 
auf diesem Gebiet an. Zwischen 1780 und 1793 wurde er wohl nicht zuletzt auf- 
grund dieses Wissens beauftragt, bei den königlichen Geburtstagsfeiern an der 
Berliner Akademie der Wissenschaften die öffentlichen Reden zu halten.” In 
diesen auf Lobpreisung angelegten Vorträgen charakterisierte Hertzberg die preu- 
ßische Monarchie ganz im Sinne seines ehemaligen Philosophielehrers Wolff als 
monarchisch-patrimonialen Vernunftstaat, in dem dank königlicher Gesetze die 
Freiheit bestmöglich gesichert sei. Freiheit verstand Hertzberg dabei allerdings 
nicht im liberalen Sinn als Freiheit vom, sondern als Freiheit zum Staat. Freiheit 
war für ihn ein Handlungsspielraum, der dazu verpflichtete, einen patriotischen 
Beitrag zur Steigerung der vaterländischen Wohlfahrt zu leisten.” Dieses Frei- 
heitsverständnis lebte der zweite Kabinettsminister mustergültig vor. Sein Beitrag 
zur Wohlfahrtssteigerung bestand — und hier folgt nun die eigentliche Antwort 
auf die oben aufgeworfene Frage, warum Chambrier d’Oleyres den Minister 1785 


54 Hertzbergs Agieren als Kabinettsminister war ganz dem friderizianischen Grund- 
satz einer Gegnerschaft zur Maison d’Autriche verpflichtet. Die preußischen Außen- 
beziehungen aktiv mitgestalten konnte er allerdings erst nach dem Tod Friedrichs II. 
im Jahr 1786. Hertzberg stand hoch in der Gunst Friedrich Wilhelms II., der seinem 
Minister noch im Jahr seiner Thronbesteigung mit dem Schwarzen Adlerorden den 
höchsten Ritterorden Preußens verlieh, ihn in den Grafenstand erhob und zum Kura- 
tor der Preußischen Akademie der Wissenschaften ernannte. Mit dieser Ernennung 
erschloss sich der mittlerweile 61-jährige Hertzberg neben den Außenbeziehungen ein 
zweites und für ihn — wie weiter unten deutlich werden wird — zunehmend wichtiger 
werdendes Wirkungsfeld. 

55 Hertzberg war 1780 erstmals damit beauftragt worden, die jährliche Rede zu Ehren von 
Friedrichs II. Geburtstag zu halten. In seinen Vorträgen resümierte Hertzberg jeweils 
die Taten des Monarchen bzw. nutzte diese als Beweis für die Überlegenheit der monar- 
chischen Regierungsform allgemein und der preußischen Monarchie im Besonderen. 
Hertzbergs Reden wurden im Publikationsorgan der Berliner Akademie der Wissen- 
schaften abgedruckt, Vierhaus (Hrsg.), Gemeinnützige Gesellschaften, 15. 

56 Hertzberg, Sur la forme. 
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mit Details über die piemontesische Raupenzucht behelligte - in der Förderung 
des preußischen Seidenbaus. Auf seinem Rittergut in Britz installierte Hertzberg 
eine eigene Seidenspinnerei. Diese produzierte angeblich so viel Rohseide, dass 
der Minister ein Zimmer vollständig mit grüner Seide auskleiden konnte. In der 
Berliner grand monde wurde außerdem geraunt, dass Hertzberg nur Seidenklei- 
dung aus eigener Produktion trage.” 

Ob wahr oder nicht - solche Gerüchte lassen eines erkennen: Bereits den 
Zeitgenossen war klar, dass Hertzbergs Engagement für den Seidenbau kein 
Selbstzweck war, sondern dem sozialen Aufsteiger zu weiterem Avancement 
verhelfen sollte: 


Alle sprachen von der Ambition von 195 [Hertzberg, N.A.], den Schwarzen Adler zu 
haben [...]. Man kannte seine Vorliebe für die Seidenwürmer [und man bemerkte spitz, 


N.A.], dass es doch erstaunlich sei, dass [Hertzberg, N. A.] es noch nicht geschafft habe, 


; A SE 58 
sich aus so viel Seide ein oranges Band zu weben. 


Die Anspielung auf das orange Ordensband des Schwarzen Adlerordens, des 
höchsten königlich verliehenen Verdienstordens in Preußen, verweist auf die 
eigentliche Motivation hinter Hertzbergs Interesse am Seidenbau. Der Kabi- 
nettsminister war bestrebt, sich durch wirtschaftspolitisches Engagement die 
Gunst des Monarchen zu sichern. Angesichts des Interesses, das Friedrich II. 
der preußischen Seidenproduktion entgegenbrachte, erstaunt es nicht, dass der 
ambitionierte Hertzberg auf seinem Rittergut Britz nicht nur diverse landwirt- 
schaftliche Ertragssteigerungsmethoden ausprobierte, sondern sich seit 1765 auch 
an der Seidenproduktion versuchte.” Diese Imagestrategie schien auch durch- 
aus aufzugehen. Dies legt zum einen Hertzbergs Ruf nahe: Sein »patriotisme 
[était, N.A.] célébré partout«.° Zum andern lässt ein Schreiben aus der Feder 
Friedrichs II. ebenfalls auf einen solchen Erfolg schließen: 


Der Staats- und Cabinetsminister von Hertzberg [hat, N.A.] diese Meine landesvä- 
terlichen Absichten [des Seidenbaus, N.A.] durch Prämien aus eigenen Vermögen zu 


befördern versucht. [...] Seine Methode scheint mir fürtrefflich zu sein und es wäre 


57 Vgl. dazu die zeitgenössische Biografie über Hertzberg aus dem Jahr 1798: Posselt, 
Hertzberg, 40. 

58 »On parloit tout tant de ambition de 195 [Hertzberg, N. A.] d’avoir Paigle noir [...] on 
connoit son goût pour les vers à soie [et on disoit, N.A.] qu'il étoit surprenant qu’avec 
tant de soie il ne fut pas parvenu encore à se faire un ruban orange«, AC, Journal von 
Jean-Pierre de Chambrier d’Oleyres, Bd. 17, 23.5.1786. 

59 Zum Rittergut Britz vgl. Badstübner-Gröger, Schlösser. 

60 AC, Journal von Jean-Pierre de Chambrier d’Oleyres, Bd. 18, 11.4.1787. 
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zu wünschen, dass sein Beispiel noch mehrere von Meinem reichen Adel zur Nach- 


f A 61 
ahmung reizen möchte. 


Chambrier d’Oleyres fand Hertzbergs Vorgehen offenbar ebenfalls überzeu- 
gend - so überzeugend, dass er die Strategie des zweiten Kabinettsministers zu 
imitieren gedachte. Während sich Hertzberg dank der Förderung des Seiden- 
baus die Gunst von Friedrich II. sichern wollte, war der Patrizier bestrebt, sich 
mit derselben Ihematik die Gunst des zweiten Kabinettsministers zu sichern 
und damit letztlich ebenfalls in der Gunstskala des preußischen Monarchen 
aufzusteigen. Chambrier d’Oleyres engagierte sich mit anderen Worten für den 
preußischen Seidenbau, um sich auf diese Weise in eine bestehende Gunst- 
kette einzuklinken. 

In dieser Gedankenfolge Chambrier d’Oleyres’ wird jenes zentrale Element 
seines Denkrahmens sichtbar, welches erklärt, warum er dem Knüpfen persona- 
ler Beziehungen eine solch große Bedeutung beimaß: die Konzeption des Fürs- 
tendiensts als Gabentauschbeziehung. Chambrier d’Oleyres verstand sich nicht 
als Angestellter eines abstrakten Staatswesens, sondern als ein im personalen 
Gabentauschverhältnis zur preußischen Krone stehender Diener, der für seine 
freiwillig, treu und eifrig geleisteten Dienste mit (insbesondere) symbolischem 
Kapital entlohnt zu werden hoffte. Die Konzeption des Dienstverhältnisses als 
direkte Gabentauschbeziehung im Sinne einer Do-ut-des-Handlungskette war 
für »Diplomaten vom Zype ancien« charakteristisch.‘ Sie ging nicht zuletzt auf ein 
zentrales Element des adligen Selbstverständnisses zurück: die adlige Unabhängig- 
keit. Der sich daraus ergebende Imperativ zu einem »Dienen aus freien Stücken« 
erklärt, weshalb Adlige ihr Verhältnis zum Fürsten als freiwillig eingegangene 
Gabentauschbeziehung auffassten, ja nur als eine solche auffassen konnten. Ein 
minutiöses schriftliches Festhalten der gegenseitigen Verpflichtungen im Sinne 
eines Kontrakts wäre mit dem adligen Selbstverständnis nicht vereinbar gewesen.“ 
Die Freiwilligkeit der geleisteten Dienste zu betonen und damit einhergehend 
erfolgreichen Krondienst und sozialen Rang rhetorisch zu entkoppeln war ein 
beliebtes Instrument, um sich gegen Nicht- beziehungsweise Neuadlige abzu- 
grenzen. Dies illustriert nicht zuletzt Chambrier d’Oleyres’versteckter Seitenhieb 
gegen jene, die den Fürstendienst nur aus Kalkül anstrebten: 


61 Kabinettsordre Friedrichs II. an Werder vom 10.10.1782, zit. nach: Hintze/Schmoller 
(Hrsg.), Seidenindustrie, 339 f. Hertzbergs Interesse an der Seidenproduktion wurde 
auch in der zeitgenössischen Historiografie aufgegriffen, König, Versuch, 383. 

62 Zum personalen Dienstverständnis der Fürstendiener und dem daraus resultierenden 
»Ethos der Patronage« als Denkmuster der »Diplomaten vom żype ancien« vgl. Thiessen, 
Diplomatie und Patronage, 224. 

63 Stollberg-Rilinger, Maria Theresia, 794. 
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So wie ich aus freiem Willen und Eifer und nicht wie andere aus Notwendigkeit in den 
Dienst des Königs eingetreten bin, so steht es mir frei, mich jederzeit legitim zurück- 
zuziehen, und nicht von jenen Umständen abhängig zu sein, welche die Berufungen 


: R 64 
anderer bestimmen mögen. 


Allerdings sind solch selbstbewusste Aussagen primär als Ausdruck einer adli- 
gen Selbstinszen